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Rath dem Bolksentscheid- ZWEITEN-um«»H.
Daß die überwältigende Mehrheit des deutschen Volkes im

Volksentscheidsich gegen das sogenannte Freiheitsgesetz entschieden
hat, kann nicht mehr in Erstaunen setzen. Die Zahl derer ist in

ständigemWachsen begriffen, die die Unmöglichkeit einer Außens
politik auf unrealer Grundlage begreift. Dazu kommen die starken
innerpolitischenGefahren, die aus dem ganzen Vorgehen erwachsen
sind und vielleichtgerade unter dem Druck der sehr·ernsten finan-
ziellen und wirtschaftlichen Lage des Deutschen Reiches den

breitesten Schichten des Volk-es immer mehr zu Bewußtsein
gelangt sind. »Aberdiese innerpolitischen Entwicklungen, die nicht
abgeschlossensind und deren äußere Formen noch vollkommen
offen sind,·mogen hier an dieser Stelle außer acht bleiben. »Für
uns erscheint der primäre Gesichtspunkt für die Betrachtung der
durch« den mißlungenen Volksentscheid geschlaffenen Lage in

Dkutschlansdder außenpolitische,die Wirkung dies-er ganzen Ent-

wicklung auf die außenpolitischeStellung Deutschlands.
Die deutsche Reichsregierung hat sich mit selbstverständlichem

Rechte dagegen verwahrt, daß die ausländischen Mächte den Zeit-
punkt der Haager Konferenz etwa in Abhängigkeit bringen könnten

von dem Ausgang der Volksabstimmung in Deutschland. Immer-
hM geht schon aus der Tatsache, daß in der ausländischen Presse
derartige Gedanken erwogen werden, hervor, daß der Volksentscheid
selbst seine unmittelbaren außenpolitischen Wirkungen hatte. Seine

erste war die, daß die Reichsregierung ganz gegen ihren Willen zu
einemKampf in verkehrter Front gezwungen wurde. Sie mußte
gegen die Entstellungen des Sinnes der deutschen Zlußenpolitik und
die unwahren Darstellungen über Inhalt und Möglichkeiten des
youngsplanes eines Verteidigungsstiellung beziehen, von der aus ihr
nichts anderes übrig blieb, als den youngiplan selbst starkin

seinen positiven Eigenschaften zu schildern. Die natürlicheFront
für Reichsregierung und politische parteien in Deutschland- Ist aber

bei der ganzen Sachlage selbstverständlich die genau umgekehrte:
eine skeptische Beurteilung der Leistungsfähigkeitder deutschen
Wirtschaft und demzufolge auch der dauernden Durchführbarkeitder
neuen Reparationsverträge. Denn darüber kann ja kein Zweifel
fein- daß die Reichsregierung mit der überwältigeniden Mehrheit
des deutschen Volkes in. voller Einmütigkeit die durchs den·NUMB-
Plan der deutschen Wirtschaft auferlegten Lasten als für die Dauer
untragbar ansieht. Sie ist der festen Überzeugung, daß slch dtefe
Untragbarkeit im Taufe der Zeit mit solcher Deutlichkeit heraus-
stellen wir-d, daß sie objektive ausländische Beurteiler zu Über-
legungen über eine weitere Neuregelung der Reparationsvertrage
zwingen muß. Wenn die deutschen Sachverständigen im Einklang
mit der Reichsregierung den youngsplan gleichwohl unterschrleben
haben, so in der Erkenntnis, daß die Bestimmungen über das deut-
sche Moratorium und den bei der Jnternationalen Bank ein-
gesetzten Sachverständigenausschußin sich ohne weiteres die Mog-
lichkeit einer neuen Nachprüfung der Sachlage nach absehbarer
Frist eröffnen.

,

Dessenungeachtet würde es für die Gesamtpolitik des Reiches
eine günstigere und für die diplomatischen Verhandlungen auf»der

Haager Konferenz aussichtsvollere positiv-n bedeuten, wenn Reichs-
regierung und politische parteien nicht durch das Volks-

begehren dazu gezwungen worden wären, vor Jn- und Aus-

land die Erleichterungen und Vorzüge des youngsplans gegenüber
dem augenblicklichen Zustand in den Vordergrund zu stellen. Denn
das hat der ReichsbankpräsidentDr. Schacht in seinem unlängst ver-

dffentlichten Memorandum mit vollem Recht stark herausgearbeitet,
daß in dem Pariser Gutachten der Sachverständigenausdrücklich der

youngsplan als die äußerste Grenze der deutschen Leistungsfähig-
keit bezeichnet worden ist, unid daß die deutschen Sachverständigen
selbst ausdrücklich diese Grenze als nach ihrer Überzeugung er-

heblich zu hoch gegriffen nur aus diplomatischen Erwägungen an-

genommen hatten· Daraus ergibt sich aber, daß nunmehr nach Ab-

schlußdes Feldziuges der Freunde des Volksbegehrens sich Reichs-
re ierung und die überwältigende Mehrheit des deutschen Volkes
w eder einmütig in der Herausarbeitung ganz bestimmter politischer
Ziele zusammenfinden müssen; nachdem die innerpolitische Schlacht
gewonnen ist, heißt es, mit geschlossenerFront die letzten Auseins
andersetzungen auf der Schlußkonferenz im Haag vorbereiten.

"

Die zweite Haager Konserenz beginnt für Deutschland nicht
unter günstigen Vorzeichen. Zunächst ist es kein Zweifel, daß der

seit der ersten Haager Konserenz in Frankreich vollzogene Regie-
rungswechsel nichkt durchaus im Sinne einer Annäherung an

Deutschland zu bewerten ist. Man wird in Deutschland nicht ver-

gessen, daß der Ministerpräsident Tardieu seine ganze politische
Vergangenheit verleugnen müßte, wenn er nicht die Hegemonie
Frankreichs durch Riederhaltung Deutschlands erstreben - wollte.

Auch die parlamentarische Mehrheit, auf die sich das französische
Kabinett stützt, bietet keine Sicherheit für die Zukunftsentwick-
lungen des deutsch-französischenVerhältnisses. Dazu kommt weiter,

2

Adqeqeb Idsnmmen Hause-nd

daß die Erfahrungen, die der verstorbene Reichsaußenminister
Dr. Stresemann auf der ersten Haager Konserenz mit dem eng-
lischen Schatzkanzler, Herrn Snowsden, machen mußte, uns zu
weitgehender Zurückhaltung in der Hoffnung auf eine Unterstützung
der deutschen Position durch England zwingen. Die Verhand-
lungen, die in der Zwischenzeit mit der englischen Regierung über
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die Rückerstattungdes Erlöses aus der Tiquidation deutschen Eigen-
tums geführt worden sind, haben- leider ein durchaus unbefriedi-
gendes Ergebnis gehabt. Mit einer durch menschliche, moralische

Oder gefühlsmäßige.-Faktoren ungetrübten nüchternen Geschäfts-
tuchtigkeit bestand die englische Regierung auf ihrem Scheins Und

WFUUes jetzt Auch zu dem Abschilußdes vorläufigen Abkommens
mit Englaydgekommen ist, so kann uns Deutsche dieses Ergebnis
durchaus nicht mit Befriedigung erfüllen. Die Opfer, die man der

deutschen Wirtschaft und den enteigneten deutschen Staatsbürgern
von England auferlegt hat, zeugen nicht von einemWillen zur

gtpßztkglgenTiquidation der Kriegsfolgen. Die deutsche Regierung
wird im Haag einen harten Kampf über die Tiquidationsfragen zu

fuhren haben, Hierher gehören auch die Fragen, die im deutsch-
pOInischen Tiquidationsabkommem dessen Ratifikation aussieht, ge-
regelt werden sollen. Jn der großen vertraglichen Auseinanders

setzung mit poien handelt es sich zunächstum zwei entscheidende
Probleme: einmal sum die nationalen Erfordernisse, die deutsch-
stammigeBevölkerung in Polen vor weiterer Enteignung und Ver-

gewaltigung durchvMaßnahmen des polnischen Staates zu schützen;
sedkmnum die große Wirtschaftsaufgabe, den handelspolitischen
Kriegszustandmit Polen zu liquidieren, der deutschen Industrie
dJSpplmscheAbsatzgebiet zu öffnen. Diese Fragen sind selbstver-
standlichjnicht ohne bittere finanzielle Einbußen Deutschlands zu
losen. Wenn eine erträgliche Sicherheit dafür geschaffen werden

muß, daß die Entdeutschungspolitik in Polen zum Stillstand ge-

langt, dann wiegen demgegenüber finanzielle Opfer nicht schwer-
Die schwierige Aufgabe besteht aber

«

gerade darin, vertragliche
Formen zu finden, die Deutschland in dieser entscheidenden natio-
nalen Frage genügend Sicherheiten bieten. Von einem Ost-
Tocarno kann gar keine Rede sein, da das Deutsche Reich niemals

daraufverzichten wird, eine Revision der wirtschaftlich wie politisch
gleichermaßenunmöglichen und unerträglichen Ostgrenze auf fried-
lichem«Wegezu erstreben. Eine vertragsmäßige Garantie für die

Vere-wigung.dieserGrenzen wird keine deutsche Reichsregierung
den Plolenbieten können oder wollen, für ein solches Angebot wird

sichniemals im Deutschen Reichstage eine parlamentarische Mehr-

heit finden. Somit handelt es sich im Haag darum, zunächstei al

einen vertraglichen Modus vivendi mit Polen zu suchen, der as

Deutschtum vor weiteren Rückschlägen bewahrt.

Die mit Frankreich noch zu erörternden Fragen sind von nicht
geringerer Bedeutung. Hier handelt es sich um eine Klarstellung
des Verhältnisses zwischen dem young-Plan und dem Friedens-
vertrag von Versailles. Es muß geklärt werden, ob über den

Hering-Plan hinaus den Gläubigermächten in der Frage der

Kriegsentschädigung Rechte verbleiben, die im youngsPlan nicht
neu geregelt worden sind. Um es deutlicher zu sagen: Während
der young-Pl·an auf dem Schiedssystem und wirtschaftlichen Gut-

achten aufgebaut ist, gründet der Vertrag von Versailles bekanntlich
die Reparationsregelung auf das System der Sanktionen und

Z.wangsmaßnahmen. Will die deutsche Reichsregierung die ganz
unerhört weiten sachlichen, wirtschaftlichen und zeitlichen Bin-

dungen, die durch den youngsplan Deutschland angesonnen werden,
annehmen und vor dem deutschen Volk vertreten, dann muß sie die

Gewähr dafür haben, daß nach Abschluß derartig weittragender

Verpflichtungen das System der Sanktionen und Zwangsmaß-
nahmen endgültig ein Ende hat.

«

Und endlich steht noch ungelöst das ganze Kapitel der Saar-

frage zwischen Deutsch-land und Frankreich. Die bisherigen Er-

fahrungen in dieser Frage sind nicht ermutigend. Es sprechen starke
Anzeichen dafür, daß die französischenRegierungsorganeLeine Ver-

schleppung der Frage«versuchen,um auf diesem Wege in Deutsch-
land eine größere Geneigtheit für die Erreichung eines gemischten
französischsdeutschenHerrschaftssystems in der Saar zu schaffen. Es

wird die Aufgabe der deutschen Reichsregierung im Haag sein, auf
eine Beschleunigung der Verhandlungen in dieser Frage zu dringen,
dabei aber gar keinen Zweifel darüber zu lassen, daß die volle

Wiederherstellung der deutschen Souveränität im Saargebiet eine

absolut unverzichtbare Forderung von Regierung und Volk dar-

stellt. So wie die Dinge liegen, wird eine gleichzeitige Regelung
der Saarfrage und der Reparationsfrage endgültig nicht möglich
sein. Es sollte aber wenigstens auf der französischenSeite die Er-

kenntnis sich durchisetzen, daß die Grundlagen der künftigen Rege--
Iung im Saat-gebiet ohne weitere Verzögerung geschaffen werden

müsse.
--

Bedenkt man außer diesen für die Haager Konserenz entschei-
denden Arbeitsgebieten die außerordentlicheGefährdung der ganzen
wirtschaftlichen und finanziellen Situation- des Deutschen Reiches
um die Zeit dieses Jahreswechsels, so mag man den vollen Umfang
der Schwierigkeiten ermessen, vor die sich die deutsche Außenpolitik
in dieser letzten Etappe gestellt sieht. Ein iel steht aber wenigstens
unberührt von diesen wirtschaftlichen berlegungen vollkommen

eindeutig und klar fest: das ist die loyale und uneingeschränkteEr-
füllung der bindenden Zusage, daß der letzte fremdländischeSoldat-
der letzte fremdländischeBeamte das deutsche Reichsgebiet am Rhein
am Zo. Juni 1930 spätestens verlassen haben muß. Alle Versuche,
die Zusagen der Gläubigermächte gegenüber dem verstorbenen
Reichsaußenminister in Zweifel zu ziehen, sie zu interpretieren
oder an ihnen zu deuteln, finden die entschlossene und einmütige

Zurückweifung von Regierung und Parlament in Deutschland. -

Denn das ist doch das Entscheidende, was aus diesem ganzen Ab-

lauf der innenpolitischen sund außenpolitischenEreignisse während
des letzten halben Jahres sich ergibt, daß eine überwältigende
Mehrheit des deutschen Volkes vertrauensvoll hinter den Zielen
der Außenpolitik Stresemanns gestanden hat und weiter steht. Diese
Ziele aber waren in erster Linie abgestellt aus die Wiederherstellung
der deutschen Souveränität am Rhein von der richtigen Erkenntnis

ausgehend, daß wirtschaftliche Erleichterungen allein eine freie
Entfaltung der deutschen Politik nicht ermöglichen können, wenn

uns nicht endlich die bedrohte Flanke im Westen durch Räumung
des deutsch-enBodens von fremdem Militär gesichert würde. Es

ist die Aufgabe der Haager Konserenz, diese großen Ziele in ihrem
vollen Umfang und ihrem ganzen Sinne und nicht beeinträchtigt
durch diplomatische Verkürzungen endlich zur Tat werden zu lassen.
Dann erfüllt sich der Wille der deutschen Außenpolitik, für die

Stresemann verantwortlicher Führer sechzs Jahre hindurch gewesen
ist, und in solchen Zielen steht auch heute noch ungeachtet aller

innerpolitischen Streitigkeiten und wirtschaftlichen Nöten das

deutsche Volk in seiner überwältigenden Mehrheit in geschlossener
- Front zusammen.

Zum deutschenOsiproblein.·
"

Von Dr.RolsB.athe.
-

Seit Jahr und- Tag hat in Deutsch-land die Befreiung der

Riheinlande im Brensnpunkt des öffentlichen Jnteresfes gestanden.
Diie deutsche Asußenpolitikwar seit Tocarno fast ausschließlichauf
die Lösung dieser Frage gerichtet. Dem-

« "

gemäß ist die Entwicklung an den deutschen
Ostgrenzen stark in den Hintergrund des

allgemeinen Interesses getreten, obwohl

durch die unsinnige Grenzziehung im Osten
Deutschlands derart schwierige Verhältnisse
geschaffen wurden, daß deren Beseitigung,
zumindest aber Milderung, eine im besten
Sinne des Wortes nationalpolitische Auf-
gabe darstellt. ,

«

Die Bevölkerung der Rheiiilande hat
zwar über ein Jahrzehnt in Unfreiheit unter

den Gesetzen fremder militärischer Macht-
haber gelebt, aber sie hat immer in dem

Bewußtsein einer begrenzten Dauer ihrer -

Belastungen auf einer gesunden wirtschaft-
lichen Basis arbeiten können. che Grenzvie polnis

Gan-z anders liegen die Dinge an der Ostgrenze des Reiches.
Die Abschnürung Ostpreußens und? die Zerreißung Oberschlersiens
sind bekannt. Wenig oder gar nicht ialber weiß die Bevölkerung sim

« ,-Jnnern oder im Westen Deutschlands, wie

katastrophal sich das politische Diktat von

Versailles wirtschaftlich an der 1000 km

langen deutschen Grenze ausgewirkt hat: von

Riederschlesien über Ostbrandenburg zur
Grenzmark und westlich des polnischen Kor-
ridors hinauf bis nach Hinterpommern und

zur Ostseeküste.«

Ein durch-aus
,
einheitliches Wirtschafts-

gebiet ist durch eine ,,strategische«Grenz-
ziehung willkürlich zerschsnittemein gesunder
Körper verstümmelt und seiner wichtigsten
Organe beraubt worden. Ein Jahrzehnt-.
angestrengtester und zähester Aufbauarbeit .

hat es nicht vermocht, das schleichendeSiech-
tum der Grenzlande aufzuhalten. Von Schle-
sien bis zur Ostseeküste,dicht vor den Toren
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— der alt-en Hansestadt Danzig, bezeichnen zerrissene Gisenba-hnlinien,
unterbrochene Ghausseemabgeschinittene Städte undi. von ihren Äckern
getrennte Dörfer den Weg, den die deutsche Ostgrenze südlich-'und

westlich des Korsridors nimmt. Die den wirtschaftlichen Verkehr
-von der Natur vorgezeichnete OstMestsRichtung besteht nicht mehr,

·

, « —-,.. .

"

sie stößt gegen die
«

« . .

..

»
.

»

small-ten
Die notwendige Usms

stellung des Ver-

kehrs sin die Nord-

SiiidsRichtung ist
dem Straßennetz erst
zum Teil und bei
den Eisenbahnen
überhaupt noch nicht
durchgeführt, so daß
all die unglücksean
Folgen der« Zer-
reißung und Ub-

schnürung sich in

Stadt und Tondi·in

Ein verschütteter Saht-dumm FJIFLIYKM
auswirskem —- In der Provinz Riederschilosien sind die Grenzkreise
Ramslau, GroßMarwnberg Mislitsch und; Guhrau von der Grenz-
zsiehung besonders hart betroffen worden. Alle diese Gebiete, die
früher Binnenkreise westlich der Provinz Possen dar-stellten, mit der

.«chen Tage entsprechend durch ein enges Gewebeste»Obrer Was-ins
wirtschaftlicher Fäden verknüpft waren, sind ihrer natürlichen Bezugss
quellen und Asbsatzgebiete beraubt worden. Hierzu kommen die
schweren Zerreißungsschädenspdie unmittelbar durch die Grenz-
ziehung entstanden sind; So

sind
in den Kreise-n Namslau vier

Kunststraßenund die einzige G senbahnlinie
« «

geschrusmpft ist. Rund 70 v. H. des: Warenumsatzes und- des Ein-
kommens- hat die Bevölkerung dieser Stadt eingebüßt.

Gibt die Tage in den vier niederschlesischen Grenzkreisen schon
einen Vorgeschmack von den Ausswirkungen des Versasillers Friedens-
vertragesx im Osten. so begleiten den Grenzlandfahrser auf der Reise
durch die Protoinzen GrenzmarksPsosensWestprxeußemOst-Branden-
burg und Hinterpommern die verhängnisvollen Zerreißungsschäden
und das durch den neue-n Zustand geschaffene Ver-kehrs- und Wirt-
schaftselend auf Schritt und Tritt gleichmäßig in den Städten wie
auf dem flachen Lande. Von dem fast hoffnsungsslosenZustand in

dieser Provinz GrenzmarikssPosen-Westpreußen vor zehn Jahren
·

kann man sich erst dann eine ungefähr-e Vorstellung machen, wen-n

man sieht, was- in diesem Jahrzehnt durch under-zagte zähe Aufbau-
arbesit »der-Provinz- und Kreis-behörden mit Unterstützung von Reich
undi Preußen bereits geleistet worden ist und wie unendlich viel
trotzdem noch zu tun übrigbleibt.

«

Diese jüngste preußische Provinz- Grenzmark-—Posen-Westpreußen
ist durch das Ostmsarkengesetzsim Jahre 1922 geschaffenworden-. Mit

. 770 ooo be Bodenfläche besitzt die Provinz nur 532 500 Einwohner
Es kommen somit auf eine-n Ouadratkislometer im Durch-schnitt nur

43,2 Einwohner —- in einigen Grenz«krei-sensinkt die Einwohner-
zahl sogar auf ZZ Köpfe je Qusaidratksilometer —, auf weniger als
ein Drittel der durchschnittlichen Bevölkerungsdichckeim Reich.
Dieser am dünitistenibevölskerte Landesteil Deutschlande grenzt in der

ungeheuerenLängevon 450 icm an Polen. Jn- dieser Grmzprooinz,
die sichs wie ein gespannter dünner Darm hin-zieht, stehen ain den

Grenzendie zerfetzt-enStümpfe von zehn alten deutschen Tanz-kreisen
durch welche die polnische Grenze hindurch-geht Das gesamte Wirt-
schafts- unds Verkehrsleben in diesen Kreis- undi Provinzfetzen ist
durch den Friedensvertragvöllisgauf den Kopf gestellt. 13 Eisen-
bo-hnen, 42 Chausseen undi andere Straßen und über 200 größere usnd
kleinere Verkehrswege enden heute in sder Provinz- Grenzmark im

nach der Provinz Posen abgeschnitten: wo

früth ein reger ·Fuhrwerks- und Eisenbahn-
verkehr nach Posen herrschte, sind heute die

Schienen jenseits der Grenze abgerissen und
die Straßen von Gras und Unkraut über-

Un der ganzen über 24 km langen
Grenze iist zur zeit ein einziger Grenzüber-
gang vorhanden. Wie willkürlich im ein-

zelnen die Grenze gezogen wurde, zeigt das

Schicksal der Gemeinde Gla.uche; von den
120 Besitzungen des Dorfes findt 46 Wirt-

schaften durch die Grenzzsiehung auseinander-

gerissen worden, wodurch die Bewirtschaftung
fiür die betroffenen Bauern natürlich äußerst
erschwert wunde. Es ist nur ein Beispiel für
viele, wenn berichtet werden muß, daß die

Bauern der schlesischen Gemeinde Glauche
sishrein olen liegenden Acker und Wiesen nur an bestimmten Tages-
zeiten nicht nach Sonnenuntergang) betreten dürfen-. Hierzu sind
außerdem«ständig zu erneuern-die Wirtschaftsausweise nötig, die
jedesmal erst bei dem etwa 15 km entfernten sandratsamt Racmslaiu
eingeholt wenden müssen Pferd-e und Rinder müssen allmonatlich zu
Untersuchungen durch den polnischen Kreistiersarzt an die Grenze
gebracht werden. Da die Bestimmungen der Grenzausweise den Bauern
ein Betreten ihrer in Polen liegenden Acker nach Sonnenuntergang
unmöglich machen, sind sie jedem Felddiebstahl gegenüber wehrlos.
Mit dser zunahme dieser Felddiebstählenach Ernteschnitt wächst
natürlich auch »dieVerbitterungs der Gre-nzbauern.

vDer Nachbarskreis GroßiiWartenberg ist von der- Grsenzsziiehung
insofern noch härter betroffen worden, als- er fast die Hälfte seines
früheren Gebietes-, 38 400 ha. mit mehr als 20 000 Bewohnern, an

Polen verloren hat« Wie sin diesen Grenzgebieten Stadt und Tand

gleiclnnäßisg
unt-er dem neugeschaffenen Zustande leiden, zeigt die

trostlose age der Städte Groß-Warten«bergund Neunnittelwalde
Dsie Kreisstadt Groß-Wartenberg hat allein an Kunden aus dem

eigenen Kreise über 42 v. H. verloren, wozu noch die Verluste asus

dem abgedrosselten Verkehr mit den früheren Nachbar-kreisen in der

Provinz Posen kommen-. Kämen »in Groß-Wartenbergs vor dem

Kriege auf einen Gewerbetriesibenden 172, so heute nur noch 92 Ein-
wohner des Msatzgebietes In allen Gewerbeziweigen dieser kleinen
und mittleren Tandstädte treten daher die Absterbeerscheinungen
scharf her-vor. Die Umsätze im Ginzelhandel und bei dem Handwerk
sinds durchweg auf ein Viertel bis ein Fünftel der Vorkriegszeit
zurückgegangen Ba chä·fte,die in GroßiWartenberg 1914 übe-r

350 Arbeiter beschäftigten, haben heute noch einen Avbeiterbestand
von 70 Mann.

polnischen Grenze wie in einem Sack eingeschnürtist, find infolge
der gänzlich-enAbtrennung ihres östlichen und nördlichen Hinter-
landes — das; deutsche Hinterland besteht aus riesigen Waldungen —

die Lebensmöiglichikeitenderart beschnitten, daß der durchschnittliche
Mwatssumsatz von 450 ooo bis 600 000 M., in den letzten Jahren
vor der Abtriennung auf 150 000 bis 170000 M. zusammen-

4

Die Grenze sperrt die Gleise

In der Stadt Nemnitteslmabde, die von der neuen-

Richts. Die Landwirtschaft »in der rein agras
riisschen Provinz that ihr-e wichtigsten Groß-
abnehmer, die städtischenMärkte in Danczig
Bromberg Konitz Und Posem verloren, und
neue Märkte waren bei dem bestehenden
Verkehrselend nur unter größten Preis-
opfem und auch idasnn noch nicht einmal in

ausreichendem Maße zu gewinnen.
Jn den Kreisen Bomst und Flotow der

Provinz Grenzmark stößt man auf ge-
schlossene polnischeivilinderheiten Der stärkste
Stamm des vPolen-tums im Kreise Bomst sitzt
in den vier Ortschaften Neu- und Alt-

"Kra·mzig, Groß- und Kslein-Posemuckel.kDie

polnische Minder-heit, die über die Bank

Ludoivy reichlich mit polnischem Geld ver-

sorgt wird, ist äußerst aktiv. In den polni-v
schen Dörferns zeigt sich die ausffiallende Er-

sscheCMMM»daßSuchvon Unbemittelten oft ohne jede Hauszinssteuers
mittel gebaut mivd.»Besonders bemerkenswert ist die starke Bautätigs
keit in Reu-Krom31«g-,wo allein etwa 60 bis 70 stattliche Siedlusngs-
häuser ohne von Hauszinssteuern entstanden sind. Vielfach
hat sich aiuchi die polnische Siedlung mit Erfolg ausdehnen können,
weil bei Landverkäufen dsie polnischen Interessenten Summen weit
über den sDurchschnittswert bieten konnten. zu dieser Stärkung ihrer
wirtschaftlichen Macht sist die polnische- Minderheit teils durch Geld-
zuschuß aus Polen und durch eine mit sbilligsten Zinssätzen arbeitende

Kreditpolitik der
« ··

«

Bank Tudawsy be-

-ähigt, zum Teil
üihrt sie diese Aus-

dehnungspoltiäksaber

auch init
'

Kraft durch. So

gehen viele Besitzer
aus diesen polnischen
Dörfern mit dem

größten Teil der er-

wachsenen Familien-
angehörigen iim

Sommer auf Saisons
aubeit sisn dsie Zucker-
-f-a«brikenund Ziege- «

.

.

lezlelyddes
Die Grenze sperrt die Thaussee

Deutschlands, sparen jeden Pfennig und kehren nach Schluß der

Saison ausf ihre Höfe zurück, wso ihnen vor der Neuregelung die
Asr b eiits losenunterstiützungdie sich bei einzelnen Familien bis
Zoo M. im Monat stellte — einen- wertvollen Rückhalt bot.

"

Diese wirtschaftliche Expansion der politischen Minderheit-en im

Kreise Bomst iist um »sobeachtlsicheu als die deutsche Bevölkerung
der Tendenz zur waanderung nach dem Innern unter-liegt. Obwohl
die Provinz Grenzmarsk nach Ob-er·schlesiendie stärksten Geburtens



Der Heimaidienst

ziffern aufweist, ist im Kreise Bamstdie Bevölkerung seit 1919 VOJI
la 538 Personen auf 13 179 Personen zurückgegangen-.MsckgAuch M

due-senZahlen der Durchgangsverkehr von Ostflüchstliingenmirsprechem
sp bleibt die Entwicklung trotz-dem unerfreulichs genug.

«««DieSchuldeertnisse tm Kreise Flatosw, der bei einer
BEVOIXEVUUSvon rund? 41200 Köpfen eine polnische sMsinsdetkiM

von te vom Hundert

Izu schwach-es
einschließt,sind eine

bittere Anklage. Et-

liche Schulgebäude
mußten von der

Bäu-- oli ei wegen e-

Einwohnekzamen Pährzdungvon Kin-
-

,
im Rescth uerörenzmark» dem Und Tehkem

und In Polen
» d

auf 1 ka geschlossen
·

wer en.

Der Untern twurde

vorübergehen im

Freien fortgesetzt. In
verschiedenen Fällen
mußten Ställe als

Notschulen herhalten.
Trostlose Zustände
herrschen auch in den

Wohnungen der Leh-
rerfamilien. Mufsige
Bodenkammern als

Schlafräume fiir meh-
rere Kinder, Schlaf-
zimmer und Küchen
ohne Fenster, zer-
fallende Wirtschafts-
gebäude wirken in

dieser sstlichen Kul-

turbastion des Deutsch-
tums um so nieder-

schmetternder, als die vielen vom polnischen Staat unterstützten
Minderheitsschulenmit ihrem schmucken Aussehen sich aufreizend
und anziehend von den deutschen Schulen abheben.

«D-ieLandwirtschaft in der Provinz Grenzmarr trägst überswiiegend
büuerlichen Charakter. Von den 400 ooo he- landwirtschastlichi ge-
nuizter Fläche entfalle-w etwa 65 v. H. auf böuerlsiche Betriebe im

Umfange von 2 bis 100 ha. Der Großbetrieb von 1000 Morgen auf-
wärts umfaßt mit etwa 200 Betrieben rund IS v. H-. der landwirt-

schaftlich nutzbaren

bieCkkolgebor
politische stimmen in der Provinz

Orenzmark
(la"naiagswohlen)

;-,-f-

dung ist durchweg sehr
hoch; sie beträgt etwa

Ho Mill. bei einem
-

berichtigten Wehrbeii
tragswert von 500

Mill.
Die Siedlungsfrage

ist bevölkerungspolis
tisch für die Grenz-
mark von ausschlag-
gebender Bedeutung
Die miserablen Wohn-

-werden, daßnoch i92s

Fläche. Die Verschul·
-

davon kreis deow
2 898

verhältnisse sind dar-
an schuld, daß die

Landflucht immer noch « auch dem tüchtigsten
anhält.Die bisherigen
Siedlungsergebnisse

stellen weniger als
einen bescheidenenAn-

fang dar. Wohl sind
aus Mitteln der pro-
duktiven Erwerbs-
losenfürsorge fast xzoo
Werkwohnungen und

Eigenheime für Land-
arbeiter geschaffen.
Aber seit 1922 sind
erst wenig mehr als

lWo Siedlerstellen er-

richtet worden. Die 10000 bis 13000 Mark eigene Mittel, die
ein bäuerlicher Siedler benötigt, können von ihm nicht auf-
gebracht werden. Erfolgverspvechend scheinen die Bemühungen der

Provinz zu sein, Tandarbeitey »die zehn Jahre in sder Grenznnark ge-
arbeitet «und sich 500 M. gespart haben, auf 6 bis 12 Morgen Acker

anszusisedielsmAber auch hier fehlt der pro-vinz, die dies-e Siedlungen
Imt billigen Darlehen versieht, Geld und nochmals Gede. Lan-d gibt
es genug, und das beste Siedlungslanid unimittelbar an der Grenze

Kreis

,

- 823

—1921 1924 31925 «1928.»4-.

1 656
4052 840

— bilität

gehört dem Staat. Der preußischeStaat dürfte schon in allernächster
zeit idas Notwendige veranlassen, dies um so mehr, als die Provinz
durch weitsichtige politik des Tandesiarbeitsamts die Zahl der

polnischem Saissonarbeiter von 9000 »auf4500 im Gegensatz zu vielen
anderen preußischen
Provinzen herabdrüks

bufntvolllemngderGreuzmatld
Bevölkerung-dichteniedriger ale 1871

ken konnte. Im übri-

gen kann es als ein

Mlabgmgseit1871 (ngde)
großer Erfolg der li-

beralen Minderheitsi
politik preußens und
der zielbewußtenAufs —

. , . ,

bauarbeit derprovinz M UNU U J«
die Tatsache angesehen r

iUVLOUIOVUADei-Egid
Gr.

Mulden

Name-lau

bei den Wahlen zum
Provinziallandtag

rund 9150 polnische
Stimmen abgegeben
wurden, die s928 auf
weniger als die Hälfte
zusammengeschmolzen

W

«-
.

waren.
«

—

Im Osten der Pro-
vinz sind durch den pol-
nischen Weichselkorris
dor rund ,200 km
neuer Grenzen auf-
gerissen worden.
Wenn auch Hinter-
pommern selbst kein
Land an polen vver-
loren hat, so sind
doch durch die Ab-

schneidung Westpreus
ßens und Danzigs die

Verhältnisse sin Hinterpommern nicht weniger durcheinander-
gewcürfeltals in der zerstückelten Provinz Grewzmark. Für
Hinterponnnernfällt die geographische sage noch erschwerend
ins Gewicht Von der Stadt Stolp sin es 570 unid von Sauen-
burg sogar über 420 km bis nach Berlin. Für den über-wieger
agrarrschen RegierungsbezirkOstpommern bildete dieStadt Danzig
mit einer Anzahl mittlerer Städte einen bei der geringen Ent-
fernung von so bis

eine Folge Egumzieht-no

die durch die neue

soc km Bahnlinie
frachtlich ideal ge-
legenen Absatzmarkt
bezw. Verschisfungss

Tage gezwungen ist, -«».»in

ihre Produkte, koste
es, was es wolle« in
Berlin und West-

hafen. Wie überall

deutschland abzusetzen,

bildet die Grenze jetzt
die ,,kalte Wand «.
Die Landwirtschaft,

ist durch die Fracht
derart vorbelastet, daß

»Wie
Landwirt die Renta-

« «

hmen
durch die

Verkehrsschwierigs
keiten erschüttertwird.
Dem Drängen der

ostpommerschenWirt-

schaft auf Zubilligung
von Sondertarifen hat
die Reichsbahn aus

reinen Rentabilitätss

erwägungen bisher
nicht entsprochen. Da-

472 Einwhner
« - s

« ! WITHTHE-ji« sei's-Eos Fusa-
bek zeigen dte zu- its Wit- wisb Mk Miso
nehmenden ZUsaMs AHRMAHAIQHHAli! AMJMWK
menbrüchebei Groß-s fkghek
und Kleinbetrieben,
die allerdings nicht allein aus der Grenzziehung zu erklären sind,
daß sich die Lage in Ostpommern bedenklich zuspitzt.

"

-

Die Tiefenwirtung der durch die neue Grenzzisehunggeschaffenen
Schwierigkeiten kommt in der uniheimlsichen zunahme absterbender
Industriebetriebe zum Ausdruck. Dieses Absterben früher blühen-der
Industriezweige von Hinterpommern bis nach Schbesisenist teils die

5
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natürlich-eFolge der Gebietszerveißungdes Verlustes der östlichen
Absatzmärktesowie des herrschenden Verkehrselendsi, teils aber ent-
springt es auch·einer nsicht zu verkennen-den Grenzpsychose Schweren
Schaden hat hier auch der seit 1925 anhaltende deutsch-polnische
Handelskrieg angerichtet. Es bedarf keiner besonderen Ausführungen

DieBekkehkslldtdel Grollde

—

Hauptzufuhri notwendi e notwendige
-

s

- verdindun ssireckenSöhnen Verbt du Zahn
Ukschd unt-der
Grenziandbahn

daß »in Städten von Io 000 bis Zo 000 Einwohnern die Stil-legung·
von Werken mit 500 bis 1000 Mann Belegschaft mit einer jährlichen
Ksauftrasft von 1 bis; 2 Milli sML verhängnisvolleWirkungen für
Handel undi Gewerbe wie auch-,auf die kommunale Finanzgebarusng
haben muß. So, hat die Stille-gnug der großen Flachsfabrish einer

gleich-fallsbedeutenden Zündhoslzfabrikund mehrerer kleinerer Werke
in Sauenburg katastrophale Folgen für die städitischenFinanzen
infolge der angeschwollen-en Wohlfahrtsausgaben geh-abt. Auch in
den brandenburgischen Grenzkreisen liegen die Dinge sehr im argen.
Die isndustriell sehr regsamen Städte Schwiebus, Züllichsasuund
Zielenzig leiden unter schiwerster Arbeitslosigkeit und mußten in
den letzten Jahren mehr als 50 Betriebe, darunter ein Werk mit
800 Mannv Belegschaft,stille-gen. In dem Grenzkreiss Friede-barg ist
die Jndtnstriearbeaterschaftoon etwa 1000 Man-n durch Gntlassungen
und sStillegungen auf 200 Köpfe ssammengeschrumpft Auch sin der
Stadt Handsberg die von den Zefenwcirskungender Greinzziehung
noch ooll erfaßt wurde, hat das Jndustriesterben schwere Ver-

handene ungebros
"

·

,

chene , Tebcfiswklle nÆnxgAmei- aMäkeHsa
. durch mer«-d use-mer - - - »

neuer Tebenskr IsH1-323nieariq.atsAmeuo-(1.Wkerq.

gestärkt wir d. — ÆM

wüst—ungesn"sangeri-chtet.15 größere Unternehmen die vor dem- Kriege
fast 3000 Arbeiter beschäftigten,haben heute noch«750 Mann in
ihren Betrieben Die gleichen deprimierenden Eindrücke sterbende-r
Industrien findet man iin Niederschlsesienüber Fraustaidt—G-lo«g!au
bis zur Landeshauptstadt Breslauu Nichts wäre falscher, als an-

gesichts der Milliiosnenzahl Arbeitsloiser im Reich diese Betriebs-
stililegungen undi Abbauten in den Grenzpvosvinxzenfür belanglos zu
erklären. »Hierhlandelt es sich nicht uim den natürlichen Wechsel oon

Aufschwung undt Niedergang-, sondern um einen durch geographische
und wirtschaftliche Strukturveränderungen (Konz-entratio-n) ver-

ursachten Absterbeprozeßgrößten Umfanges, der den geschwächten
Wirtschaftstörper Ostdeutschlands »in bedenklichem -Mcaße aushöshlt
und Abwanderung von Kapital und lebendiger Arbeitskraft sprung-
haft beschleunigt

Trotz oerschiedener eindrucksvoller Wiiederaufbauerfolige bietet die
Tage im Grenzland im ganzen gesehen ein äußerst trübes Bild. Eine
der dringenden Aufgaben zur Behebung des in Stadt und Tand gleich
großen Notstandes sist die Beseitigung des unglaublichen Verkehrs-
elends. Diie beiden von den Grenzprocvinzen in Vorschlag ge-
brachten Bahn-bauten- Guten-Kreuz und-. die Grenzlandbahn Kreuz-—
SchwerinHFriaustadt-Ölsx—Beuthen sinds von den Parlamenten
auch als vordringllsich anerkannt worden, eine Entscheidung ist jedoch
infolge des Widerstandes der Resichssbahn noch nicht gefallen. Mit
der neuen Tini-e Gruben-Kreuz soll eine Diasgonalverbindung nach
dsen dichstbevölkertenTausitzer und mitteldeutschen Insdusstriereoieren
geschaffen, »derUmweg über Berlin ein-gespart und weites agriarisches
Gebiet erschlossen werden. Auch bei der geplanten Gvenzslandbahn
ist neben erheblicher Streckenverkürzungund Entlastung der schlesis
schen Hauptstrecken die Erschließung der Grenzprovinzen der aus-

schlaggebende Gesichtspunkt Siedler als Hinterwäldler anzusetzen,
heißt Geld und- Kraft verschwuderm Neusiedlung und- Jntensivwirts
schaft gehören zusammen. » Beides sist aber nur möglich, wenn ein
durch Chausseen und Bahnliinsien erschlossenes Gebiet vorhanden ist.
Auch erhöhte Staatsdiotastionen für die Provinz-en und Sonder-
zuwendungen für Meliovationen mußten bei der finanziellen
Schwäche der Ost-mark in Betracht gezogen werden-. Evfteuliichets
weise hat der Ost-ausschußdes preußischenLandtages in den letzten
Wochen- in dieser Richtung bereits weitgehende Entschslüssegefaßt.
Auch die Reichsbahn sollte im Interesse einer positiven Grenzland-
politik in der Tarifs und Bahnbaufrage von ihrem starren privat-
wirstschasftlichenRentasbilitätsstandpunktabgehen und Wirtschafts-
poliitir auf weite Sicht treiben. Die verantwortlichen Männer in

den Grenzprovinzen
»

Dieneraunte degtschoOstmarlxhaben in einem Jahr-
zehnt zähester Auf-
bauarbeit bewiesen,
daß«sie keine Sub-
« ventionswirtschaft
auf Kosten der Ge-

samtheit treiben wol-

len. Es ist aber eine

Frage ivon größter
nationalpolitischen

Bedeutung daß der

in der Ostmark vor-

OSTSU

Polen undwir edas Ringenum
Von G. SchultzeipfaelzerF

Polen lebt noch mit zwei Nachbarstaasten im W-i-rtschaftskriegse,
mit·Deutschlandsund- Titauem Die Grenzen-, an denen dieser handels-

golsitsischeStreit ausgetragen wied, sind diesschtitmnsten Wundstellen
t

in vielen Windungen die Linie nationaler und? ökonomischerFried-
losigkeitx Die Zollprobleme sind hier nur ein äußerer Ausdruck für
eine ungelöste Dauerkrise von tiefster Bedeutung Der deutsche
Osten fürchtet seine Hebensfähigkeitgefährlich oerringern«,wenn

Polen seine billig erzeugten Produkte auf unserem Markte zum
Wettbewerb stellt, ohne uns entsprechende Chancen in Polen zu
geben. Der Deutsche darf bis-her in dem jungen, mißt-rau-ischen
Staats-wesen nicht als Pionier dies Aufbau-es teilnehmen »Sie
haben dort eine nicht ganz unbegreifliche Angst oor den alten
XolonisiatorischenTalenten des Deutschen. Die Niederlassung den
Deutschen auf polnischem Gebiete -

wir-d verhindert, alte deutsche-
Kusltu-r- und Wirtschafts-kraft sin den- Zonen des wiedererstandenen
weißen Adlers durch Liquidationen gebrochen. Wenn sie sichsauf
MI schlefM Standpunkt stellen, polen den Polen-, so können sie·

6

heutigenEuropa Von ngtnia ois wach Ost-erschienenzur-kracht

den Ausgleich.
sich auch nicht wunsdernkzwenn die deutschen Ostmävker sich dagegen
wehren, daß sie iden-.. polnischen Überschußals unbequesme Kon-

kurrenz dulden sollen. -

«

Daß Verständigung in bei-der Sinne liegen müsse, wird zwar
auf allent Seiten theoretisch zugegeben-, aber über das ·Maß ider gegen-
seitigen zugestäindnissehat man sichsin langen Jahren nichst einigen
Können. Die Verhandlungen wurden stets mit großem Aufgebot
begonnen, gerieten- aber immer tbald ins Stocken. Die Regierungen
der beiden Länder bemühten sichsum einen sachlichen Ausgleich- auch
Warschsau war zu Opfern bereit, undi im Brühlschen Palais, dem

polnischen Außenministerimm konnte man mitunter srecht vernünftige
Ansichten hören. Doch diie öffentliche Meinung beider Völker sging
nicht«mit, das Ringen um Tarife und; positionen weitete sich zu
nationalpolitischen Hauptfragem -

—

Die territoriailen Wünsche dürfen natürlich keine Rolle spielen,
weil svorläufiigkeine Generalrevision im Raume rings der Weichsel
in. Frsaige steht. Andererseits bedeutet das wirtschaftspolitische

—

Arrangementkeineswegs ein sogenanntes ,,Ostlociarno«, d. h. die
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freiwillige Verbriefung des östlichen status quo nach Versailles
durch Deutschland. Diie Zerreißung »der natürlichen Bindungen in
den- deutschsslsawiischenZwischengauen wirdi sich in absehbarer Zeit
kaum revidieren lassen. Wir müssen also versuchen, einem an sich
be«kVWe-US-wetckenZustande die erträglichsten Seiten abszugewinnenz
Wes-er AMICI-essoll »der dieutschspolnischeHandel-vertrag dienen, bei
Dem es slch Wkchtnur um die reinen Wirtschaftstiehungew handelt-
spndekn Wletchsum einen vorläufigen Modus vivondi mit der an-

Wokmmden Usan die unser eigenes Sisedilunsgsgebsietzserschnittenhat.

.. LWZVOPolen im wesentlichen Agrarland und! Deutschland haupt-
saklilichrindnsnieuinteressiert fes ließe sich4oan Kompwmiß ziemlich
IestchsticiuSbsalanoieren. »Aber so einfach liegen dsie Dinge nicht. »Der
ldeUtscheOsten sucht agrarpolitischen Schutz, und Neu-Polen hat
GWßkndUstUeikgeerbt und künstlich entwickelt. Allerdings will

VMVschIMdsei-ne Fertigwaren verkaufen undt Pol-en seine landwirt-
schlaftblchswErzeugnissean uns- exportsierenu Der ostelbische Bauer
UW ·GUtSWItZ-er-Ja sogar der Sisedsler, fürchtet sich vor dem echt
politischenSchwein oen echt politischen Kartoffeln usw-. Die

SchlüffeIMdeMenbeider Staaten bewachen sich mit besorgt-am Blick
Mf die W;eltmar-kte;die deutsche verarbeitende Industrie, ins-
besondere die schilesisscheund sächsische,könnte mit gutem Gewinn
VPNkomischenWarenhunger still-en. Marsch-ausmöchte aber wieder
die ,WscheideneKauf-kraft der Massen nicht üsberspannen Die

kolnische;V-a-lutasgerät leicht ins Wanken. Polen besitzt schon ein

überreichslachesHänd-lerntin außer-dem bei dem»iländlsichen Kinder-

reichtumeine überschüssige Bevölkerung nach eigener Schalle
drang-a Darum sinds deutsche Einwanderer, die sich niederlassen
wollen, nicht nur aus rein oölkischen Gründen unerwsünscht

Wenn man mit möglichsterObjektivität dise berechtigten Be-
denkender beteiligtenGruppen abiwägt,so scheint dsie deutsche Tand-
wirtschaft den starksten Grundi zu einer zögerndien oder gar ab-

lehnendenHaltung zu haben. Das« Reich verkennt diese Sorgen nicht
undt will alle vxersugbsaren Hebel ansetzen, um »dem poslnischen
Schwein«seinen Schrecken zu nehmen. Man . hat handelstsechsnische
Ventile geschaffen-,will das: billig-e palnsische Fleisch vom offenen
Mlarkt fernhalten Die Polen bezweifelnwiederum die Aufnahme-
fähigkeit unserer Ksonservenindustrie Vor allem steht in Deutsch-
landl hinter den Besovgnsissen des Asgrarhandelsi ein anderes, böseres
Gespenst. Gelingt es nicht, die deutsche Landwirtschaft in den

Grenzlansden existenzfähig zu- erhalten, so ist iin der Tat auch
unsere kultuvelle Selbstbehaucptung in den Ostmarken bedroht. Diese
Meinung wird oft von politisch Anders-denkenden als konservatives
Dogma abgetan-. Es mag sein-, daß bei solchem Glaubensbekenntnis

früher auch der weltansschauliche Gedanke der Rechte-n eine über-aus

große Rolle gespielt hat. Heute dürften aber die-se ernsten Er-

wägungen des Für undi Wider keinesfalls mehr parteipoliitisch
genommen wenden, das polnische Staatswesen sist zu jung, zu
kämpsferisschunds zu selbstbewußtbefangen in den Ideen seiner Reu-

begsründungials daß man dort eine sehr fortschrittliche und sehr
altgereifte Abkslärung erwarten dürfte. Polen sieht die ganze
Situation mit der unbeküsmmerten Frische und stolzen Nasid-tritt ein-er

wieder-erwachten Nation an. Dies-ein übergesunden Egoisimus kann

man nicht allein mit einem vernunftgerechten Europäertum begegnen
Auch Stressemann hat immer davor gewar.nt, westliche Vorstellungen
einfach auf den Osten zu- übertragen Wir müssen bei einem öst-
lichen Hanidelsvertrag über die organisatorischitechnische Zwetkkinäßsige
keit hinaus denken. Es gilt hier nicht nur Schutz oder Wirtschaft,
sondern auch Schutz des Volkstums-.

· « «

Polen würde auch aus einem Wiwschaftsiaibskonnnemdas den
deutschen Ansprüchen genügen -ka-nn, Vorteile ziehen. Dast wir-d

auch in Warschau nicht grundsätzlichbestritten. Aber in Ost-deutsch-
land ist gerade diese Erwägung bei der Bevölkerung nicht besonders
beliebt. Immerhin verständlich-,daß eingesessenedeutscheOstmarker
sich für eine polnische Wirtschaftsblüte nicht übermaßisgbegeistern

Auf die Dauer gesehen ist es aber niemals für demNachbiarngünstig,
wenn es drüben, wohin so viel-e zwangsfäden hinuberreichiemschlecht
geht. Daß Deutschland von polnischen Nöten innerhalb eines fried-
lichen Europa profitieren würde, siistfalsch-. Geht es— dort wirtschaft-
lich vorwärts-, so weiden wir Aussicht haben, daß sich»auch- Ver-
tra psunkte, die für uns ein Opfer bed-eutetsen,schließlichweniger

schian für uns aus-wirken. Indessen, wir müssenaus der Hut

sein, wenn der Vertrag zur letzten verantwortlichen Debatte steht-
Es- sieht so aus, als ob der letzte Akt der Verhandlungen Jetzt by-
gonnen Wir haben in unserem Gesande Rausch-er in

Warschau einen kundigesn und- geschiicktenSachcwalter, der nach-·allen

Richtungen hin Bescheid?weiß. Vielleicht werd-en uns«sdieniachsten
Monate den Polen-Vertrag- bri—ngen«.Dann haben war Noch eine
politische Riesendiskussion zu erwarten. Möge sie frei vTM Wiss-ch-
lsichen Refsentimensts geführt werdenl «

Neues von
-

Gerhart Hauptmann
»

.

«

sc
Von Arthur Eloesser. -

wir glauben vielmehr an die ehrwürdige Naivität des Dichters, der

sich unkenntlich gemacht haben will. Es ist aber wohl so, daß man

in einer Maske freier geht, auch wenn ihr Träger sofort erkannt

wird.

Gerhart Hauptmann nähert sich dem

clIsiatriarchalischenAlter, er

verrät aber durch kein Zeichen daß er s on gewillt sei, Patriarch
zu werden. Man muß sich sogar hüten, bei ihm von einem Alters-
werk zu sprechen, da er gern auf frühere Pläne zurückkommt,.Ers
lebnissen und Erfahrungen-das Wort

gibt, zu denen er den Samen aus viel

früheren Lebensschichten empfangen hat.
So rief er sich als- Mann von über

sechzig Jahr-en sein zwanzigstes"zurück,
da er das Tiebesgedicht ,,Anna« schrieb,
um sich seine ersten Jugendschlwärme-
reien und Eseleien mit» grünerlcraft
wieder lebendig zu machen-i ,,D as

Buch der Leidenschaft«, das

Ietzt in zwei Bande-n bei S. Fischer,
Berlin, herauskom, ist wieder ein Stück

.

aus seinem eigensten Leben, ein Be-
kenntnis aus der Mitte seiner Existenz,
da er doch nicht gewillt scheint, eine be-

sondere autobiographische Abrechnung «

von seinem dichterischen Schaffen abzu-
lösen. Dieses Bekenntnis trägt Daten,
die von 1894 bis 1904 reichen; sie gehen
also hauptsächlich in das vierte Jahr-
zehnt seines Lebens hinein, in das ent-

scheidende, in das gefährliche auch, in
dem der Mann neu entsteht, in dem
das Holz hart wird, während die Wur-

zeln des Baumes noch tiefer und breiter
in das Erdreich fassen. Es ist Haupt-
manns großes Jahrzehnt, das den

Florian Gepeit, den Fuhrmann Henschel,
den Michael Kramer, den Armen Hein-
rich, die Rose Bernd hervorbrachte.

Gerhart Hauptmann gibt das Werk als ein Tagebuch heraus,
das ihm ein Architekt X. zur Ausbewahrung übergebenhabe; er

entsiegelt das ihm anvertraute Bekenntnis, damit es nicht der Ver-

nichtung anheimfalle. Wir glauben keinen Augenblick an dieses X»

Gerhart Hauptmann während der Ausführung
von »Hqu im Wiener Burgtheater

Dieses Bekenntnis, das sehr genau von einem Tage zum
andern, wenn nicht von einer Nacht zur
andern geht —- wahrscheinlich beruht
es aus einem sehr genauen Tagebuch
von damals — erzählt die Lösung einer

Ehe und den Beginn einer zweiten.
Es. ist aber auch die Geschichte eines

Menschen, der seinen Untergang vor

Augen sah und der aus Rotwehr han-
delte, aus einem gebietenden Selbst-
erhaltungstrieb, damit aus dem Unter-

gang ein neuer Aufgang wurde. Der

Held und Erzähler dieses Buches, wenn

wir uns einmal auf den X. einlassen
wollen, ist wie Hauptmann selbst am

Anfang der sechziger Jahre des vorigen
Jahrhunderts geboren. X. also ge-
hört zu jener starken, schweren, ver-

antwortungsvollen Generation, die mit
der literarischen auch eine ethische
Revolution machte, die alte lastende
Fesseln der Überlieferung, auch der

Pietät, zu zerbrechen hatte, bis sie
das gute Gewissen an einer neuen

Freiheit fand. Die Freiheit ist heute
billiger zu haben, seitdem die Jugend
alle Beziehungen zu ihren Vätern

gekündigt hat und gelöst zu haben
glaubt. Die Menschen und die
Autoren von heute würden wahr-
scheinlich weniger Umstände machen,

um von einer Frau zur anderen zu gelangen. -

Melitta, ein südlich schwere, dunkle Schönheit, ist die Frau
Sorge im

Hausedes Künstlers, das keine Sorgen zu haben brauchte;
sie gefährdet einen Tebensmut und damit sein Lebenswerk. So

?



Der Heimatdienst
—
scheint es notwendig oder Schicksals-beschluß,daß die schlanke Anja
ihm begegnen mußte, der man nichts abschlagen kann, weil sie auch
opfernd nichts verlangt. Ihre Berechtigung besteht darin, daß sie
ihn wieder fruchtbar macht, die bedrohten, fast erstickten Lebens-
keime zu neuem Blühen bringt. Der Spielraum der Geschichte istdie enge bürgerliche Sphäre mit allen Banalitäten der Wirklichkeit,
mit Vorsichten und Rücksichten,mit Rückzügen auch, wenn der Mann
einmal den Mut zum Glück verliert. Be-

wunderungswürdigist die Sprachkraft des

Buches, der Reichtum an Vorstellungen,
auch an einem denkerischen, an einem be-
sonderen Reflexionsvermögen, das bei
Hauptmann immer mehr eine eigene
Stimme gewinnt. Es sind alltägliche Vor-
gänge, die die Rachtwachen dieses Geistes
beschäftigen,aber die Kraft, die sie auf-

.nimmt, mit der sie erlebt und getragen
werden, führt uns in die Tiefe, wie auch
in die Höhe und zu einer großen Ansicht
vom Leben. Was ist für einen Großen
denn zu klein?, heißt es bei Tessing. Hier
ist nichts, was an sich groß oder klein
wäre; der warme Strom des Lebens
ernährt Geschöpfe und Verbindungen jeder
Art. Es kommt darauf an, daß wir nicht
trocken werden, daß der befruchstendeStrom
nicht aufhört, uns zu durchsluten. Über
diesem Werke steht das Stirb und Werde!

Gerhart Hauptmann hat fast gleich-
zeitig mit dem Buch der Leidenschaft

unter dem Titel ,,S puk« zwei kurze Stücke herausgegeben,
ein Schauspiel: »Die schwarze Maske« und ein Satyrspieb »Der
Hexenritt«. (S. Fischer, Berlin.) Welche Distanz zwischen
dem Bekenner und dem Dramatiker, der hier mit leichter Hand dem

·

Theater ein hohes Spiel ausgibt. Hauptmanns Tebenswerk hat
sich zu einem Delta ausgebreitet. Der warme Strom seines Schaffens
teilt sich in viele Arme und es ist schwer, alle auf dieselbe geheim-
nisvolle Quelle urückzuführen. Die ,,Schwarze Maske« könnte von
einem Romanti er sein, der einmal durch die gesunde Schule des

Die Sorgen

Ein deutscher Mann

Raturalismus gegangen war. Schon der Schauplatz und die Zeit
schließen ein mpsteriöses Bündnis. Es ist nicht lange nachdem
Dreißigjährigen Krieg, die Geister sind noch zerrüttet, erschüttert,
seltsam überschwängss und umschwungsfähig,und am Ende kommt
noch die Pest, um alle Figuren in einen Totentanz zu treiben: den
aufgeklärten Bürgermeister eines schlesischen Städtchens, die ge-
heimnisvoll von Dämonen bedrängte Frau, einen katholischen Geist-

lichen, einen protestantischen Pfarrer,
einen puritanischen Kalvinisten, einen
Hugenotten und schließlich auch einen
Juden. Die ganze Zeit des Barock scheint
versammelt und in großenZügen erneuert,
obgleich der Dichter, im Gegensatzzu Florian
Gener, es durchaus- -able!hnt, nach, irgend-
welchen literarischen Vorlagen den zugleich
wechselnden und wie mit einer Blutkruste
überzogenen Stil der Zeit nachzuschreiben.

Das andere Stück »Der Hexenritt«
bekennt sich als SatyrspieL Eine begehr-
liche und verbrecherische Frau, die stark im
Lieben und im Msortden war-, geht als« Vom-
pyr um, überstürzt einen Mann, der ihr
widerstand, und seinen Freund mit Angst-
träumen und Halluzsiniationem Die Geister
verüben Geräusche, sie erscheinen auch in
menschlicher Gestalt oder sie tanzen als
Besen. Das ist ein kleiner Blocksberg
in der halb zerstörten Halle eines ver-

brannten Schslosses. Da hat jedes Ding
, sein Gespensterleben und auch das alte Kla-

svier tönt von selbst; es; steht auseinem Haufen versauilter Kartoffeln.Die beiden Spukstückewurden m Wiener Burgtheater gespielt, das
erste gefiel, das zweite fand Widerspruch; ich bin der Meinung,
daß über ihr Bühnengeschickdamit noch nichts entschieden ist. Inder Lektüre, die allerdings täuschen kann, hat der Hexenritt, ab-
gesehen von seinem dämonischenWitz, den schärferenSchnitt. Hier
muß der Regisseur mit dem Dramatiker mitdichten, der allerdingsviel von ihm verlangt hat. Mit einem Wort: dieses Theater eines
gewagten phantastischen Spiels wartet auf Max Reinhardt.

der Labourregierung. -

Von Adolf Grabowsk7.
Im Herbst 1926 war ich zum letztenmal in England gewesen.

Damals war trübe Zeit. Endlos schleppte sich der Streik der
Kohlenarbeiter hin. In allen Knochen steckte noch der General-
streik, den man zwar glücklich überwunden hatte, aber doch mit den
Gefühlen des Reiters über den Bodensee. Die Tondoner Straßen
waren dunkel: stark eingeschränkt die Beleuchtung, verboten die
Tichtreklamem Mit Entsetzen gewahrte man, daß Engl-and einen
Kohlenmarkt nach dem anderen an fremde Kohlen-erzeugungs-
Iänder verlor. Wo würde das hinführen? Zu gleicher ZZjeittagte die Reichskonferenz. Die Dominien machten erhebliche n-

sprüche, und wenn man sie auch immer wieder zu beruhigen ver-

stand, so war doch das Gespenst der Reichszerrissenheit nicht zu
bannen. Man mißtraute der konservativen Regierung, die vor

kurzem noch überwältigend stark gewesen war, warf dem Premiers
minister Baldwin Untätigkeit und Planlosigkeit vor. Dazu die
Furcht vor bolschewistischer Agitation. Man spürte sie unter den
Grubenarbeitern, spürte sie auch unter den Dockarbeitern, aber sie
war nirgends wirklich zu fas en.

Herbst 1929 sehr viel ruhigere Situation. Gewiß, die Gruben-
arbeiterfrage war noch immer nicht gelöst, aber sie hatte doch sehr
an Schärfe verloren. Überhaupt waren die Gegensätze nicht mehr
so heftig. Die Labourregierung eine ausgesprochene Minderheits-
regierung, mußte und muß lavieren, und eben war ihr sehr
zahmer parteitag in Brighton zu Ende gegangen. Vom Klassen-
kampfdogma ist bei diesem Kabinett nichts zu merken, zudem sind
seine Mitglieder meist sehr bejahrte Herren, die auch noch dadurch
unradikal gestimmt sind, daß sie mehr oder weniger eng der Religion
anhängen. In bürgerlichen Kreisen war man. um so herzlich-er be-
sriedigt von diesem Kabinett, als Snowdens entschiedenes Auf-
treten im Haag gerade dem Bürgertum sehr gefallen hatte, und weil
nun, auch der Erfolg Hendersons in Genf und vor allem der
MacDonalds in den Vereinigten Staaten hinzugekommen war.
London machte in diesem Herbst einen recht behaglichen Eindruck.
Das Wetter war herrlich, überall in den Parken und in den lichten,
gesegneten Ausflugsorten der oberen Themse heiteres Gewimmel,"

vornehmste Auslagen in den schimmernden Läden der New Bond
Street, ausverkauft die Theater Abend für Abend auch bei den
elendesten Stücken und leidlich zufriedene Gesichter in der City, wo
der Rew-yorker Börsenkrach eher anfeuernd wirkte, weil er die
Kapitaliem die bis dahin nach Wallstreet geströmt waren, zur City

8

zurückleitete. In den großen Hotels ein berauschendes Bild wie
in den besten Zeiten, Glanz, Musik, Dancing, weiße Schultern, be-
frackte Kavaliere.

Doch hüte man sich vor Täuschungen. Wer nicht nur die Ober-
fläche sieht, und wer außerdem noch die Möglichkeit hat, sich der
englischen Vorkriegszeit zu erinnern, der wird zugeben, daß für
dies Tand von Iahr zu Iahr die probleme schwieriger werden, und
er wird fragen, ob das Volk noch imstande sei, sie zu bewältigen.
Er wird auch die Zukunft der Tabourregierung nicht nach den
ersten Erfolgen beurteilen, zu denen man als plusposten auch noch
das Arrangement mit Ägypten rechnen könnte.
Zunächst eine wichtige Konstatierung-: Die Tabosur Party hat

ihren Sieg errungen nicht auf Basis eines außenpolitischenPro-
gramms, sondern einfach deshalb, weil man ihr mehr als den beiden
anderen parteien die Lösung der inneren Schwierigkeiten zutraute,
in erster Linie die des Arbeitslosenproblems. Kein außen-
politischer Erfolg also wird entscheidend sein für das Schicksal des
Labourkabinetts, sondern allein die Innenpolitik. Dazu kommt,
daß das englische Volk sich überhaupt viel mehr mit Innenpolitik«
beschäftigt und viel weniger mit Empirepolitik und Außenpolitik,
als man bei uns ahnt. Sicher ist dies Volk mit der See verwachsen,
und seine Flotte — Handels- wie Kriegsflotte — steht ihm im
Vordergrund. Auch MacDonald hat ja in den Vereinigten Staaten
darauf hingewiesen. Aber Flottengedanke und Empiregedanke sind
zweierlei. Man braucht heute niemandem mehr zu sagen, daß
England zwei Gesichter hat, ein kontinentales und ein ozeanisches,
und daß es bald das eine, bald das andere bevorzugt. Aber das
ozesanische Gesicht hat wieder —- man verzeihe das kühne Bild —-

zwei Hälften-,eine Flottenhälfte und eine Empirehälfte; und es ist
durchaus noch nicht gesagt, daß beide immer gleich stark ausgebildet
sind. Genauer: Die Flottenhälfte trägt stets tief eingekerbte Züge,weil das Flottenerlebnis dauernd den Engländer beschäftigt,das
Empireerlebnis aber schwankt außerordentlich in seiner Intensität.Man erinnere sich nur, daß Gladstone mit seinem Kleinengländers
tum Jahrzehnte hindurch der populärste Mann Englands war, ohne
Zweifel populärer als, der imperiale Disraeli, der dem typischen
Engländer viel zu seltsam und fragwürdig schien, als daß-er jemals
ganz mit ihm vertraut gewesen wäre. ·

Gewiß, das Empire ist auch unter Gladstone gewahrt, ja ver-

größert worden, und es haben sich dann auch von den landläufigen
X.
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Ver Oelmaidieiist

Liberalen die imperialistischen Liberalen wie Rosebery abgehdbens

Man darf also sagen, daß eine organifche Empirelinie durch die

englischePolitik läuft, wie sich ja überhaupt diese politik dadurch

auszeichnet, daß bei allem Wechsel der Regierungen niemals der

orScmksche Zusammenhang verlorenging. Aber Empireorganisation
auf verstsandesmäßigerGrundlage und seelisches Empireerlebnis
sindnicht ZU PekwechselmEs ist gar kein Zweifel, daß augenblick-
Uch das.Empireerlebnis in den Hintergrund getreten ist, weil die

gnutterlandischenSorgen Denken und Fühlen beherrschen. Unter

iesenSorgen aber nimmt wieder das Verhängnis der Arbeits-

losigkeit den Hauptplatz ein.

d Dabeiist noch etwas zu berücksichtigen:Der pisoniergeist,der

sånEnglander groß gemacht hat, ist in überraschendemMaße ver-

tu
Wundkmund an»feineStelle hat sich gesetzt ein Staatspensionärs

enmlz
Wie es in «dieserAusbildung nirgends vorhanden ist. Die

Stgalxchkptessevistvoll von Klagen darüber, daß alles nach der

untaskrippe drängt,daß eine Schicht nach der anderen vom Staat

ist eiictllzaltknsein will. Der alte Liberalismus und Jndividualismus

spivett
W U mcht sagen tot, aber doch schwer zurückgeworfcnzer ist-

der milochvorhanden, zu den Konservativen geflüchtet,während

Völli etkalisinusnach Abstoßung der Asquithliberalen so gut wie

»dasesmstlschgeworden ist, von der Labourparty gar nicht zu

w-«
« er alte Liberalismus, so antikolonial er auch in manchem

sich
- hat doch letzten Endes das Empire aufgebaut, weil der auf

. gejtellteMenschmit seinem Pioniergeist sich die Welt eroberte.

jæS Ist auch der Grund, weshalb

n«altemStil vor sich geht. Der Labourminister gegen die Arbeits-

losigkeit,der durchaus geniale, höchst interessante J. H. Thomas
bemuht sich, das Arbeitslosenproblem zu lösen, indem er die Aus-

wanderung nach den Dominien betreibt. Er war vor kurzem zwei
Monate deswegen in Kanada. Abgesehen aber davon, daß die

DominienkeineLust haben, städtische Arbeitslose aufzunehmen,
indessen sie landlicheEinwanderergebrauchen, industrielle Arbeits-

lose ,3Udel»11-die durchJahrelangeArbeitslosigkeit teilweise demo-

kalkstth sind, traubt sich auch der Engländer selbst gegen Ab-

ganderuiigna Ubersee. In der Segelschiffszeit durchquerte ein

ckUssVtele Monate lang den Ozean, um schließlichan irgendeiner

vgrstecktenBucht seine Auswanderer zu landen. Diese Menschen,

kageschnittenvon der ·Heimat,mußten sich nun, koste es, was es

bsxebidurchschlagenz viele gingen dabei zugrunde, was aber übrig-

lose-dWaVPrachtvolles Material. Heute jedoch schreit der Arbeits-
e- en man über den Ozean gebracht hat, wenn es ihm nicht nach

iwunfch geht« fOfOktNach der Hilfe des- Mutterlandesz und wenn er .

eines Tages überhaupt den Mut verliert so wünscht et eiii
, gen

äfcggssgägäktsSolche Elemente sind keine Meister des Un-

DCS englische Volk ist ein weni
'

g müde geworden, und ein

FåkiägüdsääfäsrdszifkriältchdderügnglischeKapitalisinuszer neigt

Dabei aber ist auch von einem aFrisåithdem·Spgtkapltausmus·
Zu·

strikkaDer Kommunismus,um zunächskrgätssttlgäfxmlgnfpkgåfch
t ische EME

vor Ferne.Attsslchteninach wie vor hält ihn der

Yp .

»
nglander nicht für eine le ale I’

· · d

fYr ein Verbrechen. Jch habe tmgøtpotxscheRIchtUnG spÅHeån
Fzraßenversammlungenmitgemacht, atIfendenåliIdjinikgesköktmngtthich
Bäcfhchegeisniäglszdgegendie Labourregierung gewettert und der

sehr
-

·

en koslgsten Farben gemalt wurde. Doch nur

RednWenigeArbeiter standen dabei, meist waren Teilnehmer und

. .er Aus dem OstetispstanimendeElemente, die lichnoch nicht

heimischin England gemacht h.att"en." Nicht sehr vie besser steht es

mit der· radikalen Opposition innerhalb der Labourpart , die

namentlich durch den sehr intelligenten und stark idealitischen
Maxton repräsentiert wird. Die Anhänger dieser Gruppe sitzen
hauptsächlichim Nordosten Englands am Tyne und im schottischen
Industriebezirk,wo ja überhaupt der Radikalismus zu Hause ist.
Die Gruppe wird in den kommenden Monaten zunehmen, nach dem

alten Erf-ahrungssatz, daß eine Opposition, die zur Herrschaft
k?mmt-wieder in ihren Reihen die Opposition züchtet,weil sie nun

einmal nicht alle früheren Versprechen erfüllen kann, aber sie wird

keine entscheidende Rolle spielen.

» «Geradeder große Wahlerfolg der Labour hat ihren sozia-

ltfthchenWillen unterminiert; denn die Wähler waren zum großen

Teil kleinbürgerlicheund sogar ländliche Elemente, die nun ihren

Einfluß geltend machen. Ia, mittel- und großbürgerlicheSchichten

waren darunter, die mit dem dubiosen Hexenmeister Llopd George

mchts zu tun haben wollten, der zwar das kompletteste Arbeits-
IOsenprogramm aufgestellt hatte, ein programm, exakt mit Ziffern
belegt,bis aufs letzte Detail, dem aber der persönlicheKredit ent-

schwunden war. Wenn die Labour nicht will, daß diese Schichten

to ch wieder abwandern und dazu noch konservative Wä·hler, die

st auch einmal probeweise zur ausgesprochenen Linken geschlagen
hatten, muß sie sich ängstlich hüten, vom Sozialismus zu reden,
Zumal ihre Gegner sie immer wieder auf sozialitische Einseitig-
keiten sestnageln wollen. Man darf niemals verge en, daß 80 v.H.

etwa der englischen Wähler Flugsand sind, und daß insbesondere

die Auswandecung .»nicht..mehr-.

der Labourwähler längst noch nicht dazu erzogen ist, Laboutorgane
zu lesen. Obwohl die Labourregierung bei ihrem Amtsantritt das

größte Labourblatt, den ,,Daily Herald«, reorganisierte, mit der

Absicht, daraus eine große Zeitung zu machen, hat das Organ
seinen — man verzeihe das harte Wort —- Wiurstblattcharakter noch

nicht verloren. Auch beträgt seine Auflage nur etwa 400 000 und

kann damit nicht im entferntesten wetteifern mit rechtsstehenden
Organen wie ,,Daily Mail« und «Daily Expreß«, die je über ein-

einhalb Millionen Auflage haben. Sie sind die eigentlichen Blätter
des kleinen Mannes.

Es ist keine Frage —- und die rechtsstehende Presse weist täg-
lich darauf hin —, daß die Labourregierung bisher eine große kon-

struktive Lösung des Arbeitslosenproblems noch nicht geboten hat.
Um der Arbeitslosigkeit zu steuern, will man die Schulpflicht um

ein Jahr verlängern und will auf der anderen Seite die Alters-

versicherung früher eintreten lassen als bisher, Dinge, die viel· Geld

kosten und doch nur mechanische Hilfsmittel sind. Seit dem Amts-

antritt des neuen Kabinetts hat sich zudem die Arbeitslosenzifser
nicht vermindert, sondern vermehrt —- sie ist um über hundert-

tausend Köpfe gewachsen. Auch das beuten natürlich die Kons-

servativen aus. Außerdem wird die englische Arbeitslosigkeit durch
die bloße Arbeitslosenziffer noch längst-nicht umschrieben: man-

muß die vielen Kurzarbeiter hinzurechnen, dje namentlich in der

Textilindustrie vorhanden sind. Man wird also um eine radikale ,

Lösung des Problems nicht herumkommen, und sie ist zu suchen
allein-km einer-durchgreifenden Umstellung der englischen Indu trie

und in einer Bereitstellung sicherer Absatzmärkte. Wenn es , ngs
land immer noch leidlich gut geht, und wenn sich insbesondere seine

Finanzen in einem geradezu vorbildlichen Zustande befinden, so ist
das dem englischen Handel zu danken, dem Charakter Groß--
britanniens als Umschlagsland, in Waren sowohl-wie in Geld.

Zu diesem Charakter aber gehört die Notwendigkeit großer

Kapitalien, niemals darf die Kapitalbildung stillstehen. Wenn

jedoch dauernd riesige Kapitalien für den unproduktiven Zweck der

Arbeitslosenunterstützung abgezapst werden, und wenn zudem
immer wachsende Kapitalien nötig werden, um die soziale Für-

sorge in Gang zu halten und auszudehnen, so bedeutet das eine

Steuerleistung, die schließlichdie Kapitalbildung aufs äußerte ge-

fährden muß. In der Tat sind heute schon die Erbschasts teuern

so gewaltig, daß große Vermögen vor ihnen in ein Nichts zerrinnen.

Diese Entwicklung hat auch für den Zusammenhalt des Empire er-

hebliche Gefahren, denn die Treue der Dominien beruht nicht zum

wenigsten auf dem billigen Kredit, den das Mutterland ihnen

gewährt.
.

Übrigens hängt auch die Zersetzung der konservativen Partei
mit der abflauenden Kapitalbildung zusammen. Die alten reichen

Geschlechter,die der konservativen partei das Gepräge gegeben, ihr-

den Charakter einer überschauenden,mit den Tagesinteressen nicht

zu innig verknüpften Staatspartei, wenn man will Zentralpartei.
verliehen hatten, diese Geschlechtersind dahin, und an ihre Stelle

getreten sind Neureiche scharfmacherischenWesens. Deren Söhne

gehen nicht mehr so gern in die Politik wie die Nachkommen der

alten Familien, weil ihnen die City viel größere Gewinnmöglich-

keiten bietet. Daher fehlt den Konservativen der Nachwuchs, den

die Labourparty hat. Auch in diesem Zusammenhangwird der

Empiregedanke geschädigt, denn er ist in seiner Wurzel eine

heroische Idee, eine große geschichtsbildendeMacht, von der Neu-

reiche, die an schnelles Geld-verdienen denken, absolut nichts be-

greifen. Der von Sorgen zerfressenekleine«Mann aber bringt erst

recht keine weiten Gedanken auf. Darum »istdas moderneEngland

sehr viel unheroischer als noch das Vorkriegsengland, Ja selbst als

das England der typisch-liberalen Epoche. Man hat durchs die Ein-

richtung des Empire Day dagegen ankämpfenwollen und durch

die Gründung vieler EmpirevereinigunlgemDie Erfolge sind nicht

allzu bedeutend. Auch der Trasalgar ay, der Tag der Seeschlacht
von Trafalgar, soll dem Reichsgedankendienen. Jch war an

diesem Tage in London und sah, daß die unzähligen Verkäuserinnen
"

von Knopflochfähnchen,Frauen und Tochter guter Bürgerfamilien,

nicht eben große Geschäftemachten. «

Gerade aber der Labourpartp wird es vorbehalten sein, sich
mit dem Reichsgedanken zu befreunden. Wenn in allen Staaten

innere politik und äußere eng zusammenhängen,so ist das im

gegenwärtigenEngland besonders der Fall. Organisch läßt sich die

Arbeitslosenfrage, die Kardinalfrage der inneren Politik, nur lösen

mit dem Reichsgedanken. Das hat man in gewissen rechtsstehenden
Kreisen schon eingesehen, viel deutlicher aber noch wird es die

Labour begreifen, dann nämlich, wenn die Arbeitslosenfrage an die

Herrschaft nicht nur, sondern an die Existenz dieser Partei rührt-
Noch hat die Labour Schonfrist. Wenn auch die Kritik an ihr stark
ist, so haben Konservative wie Liberale nicht die Absicht, in nächster

Zeit schon das Kabinett zu stürzen.
Man gibt ihm eine Weile Be-

wegungsfreiheit, weniger vielle cht aus der berühmten kair plays
Theorie, die im modernen, sozial so zerfetzten England sehr im

Schwinden begriffen ist, als weilman sobald nicht wieder einen

Wahlkamps wünscht. Die Reorganisation der konservativen Partei

9
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wird nochi etwa anderthalb Jahre in Anspruch nehmen, die liberale
partei aber ist noch zerstörter, weil Lloyd George nach dem Aus-
gang der Wahlen erst recht an Vertrauen eingebüßt hat. Er hat
auch keine Hoffnung, daß etwa durch eine Änderung des Wahl-
rechts sich die Situation seiner Partei verbessert. Denn weder die

"Iconservativen noch die Tabour denken ernstlich an eine solche
jÄnderungz beide wollen vielmehr die Vernichtung der Liberalen

und damit die Herstellung des früheren Zweiparteiensystems, weil
dem Engländer das Nebeneinander von drei Parteien nun einmal
nicht liegt: Die Macht soll zwischen zwei Parteien, von denen jede
regierungsfähig ist, abwechseln, das politische Leben soll nicht kom-
pliziert, sondern übersehbar sein.- Zudem isti die Kabinettsregierung,
an die sich der Engländer allmählich gewöhnt hat, die weitgehende
Ausschaltung des Parlaments durch ein sehr selbständigregierendesKabinett nur bei einem primitiven Majoritätswahlrecht zu er-

-reichen, das in der Regel eine klare Entscheidung nach der einen"

oder der anderen Seite bringt. So wird denn mit der Zeit die
Tabour an die Stelle deralten Liberalen treten, und gerade auchweil sie sich sdarauf vorbereitet, denkt sie nicht san überspitztenKlassenkampf.

Dies ist der letzte Grund, weshalb die Ta-bour. die bisher fastrein innenpolitisch gerichtet war, in die Empirepolitik und die
Außenpolitikhineinwachsen muß, denn sonst wäre sie keine dem
Konservatismus ebenbürtige Partei. Und da sie ohnehin von einer
anderen Richtung, von dem Arbeitslosenproblem her, zum Reichs-
gedanken getrieben wird, so wird das Empire sehr bald weit mehr
als jetzt die Köpfe beherrschen. Nur der Empiremarkt vermag die"

englische Industrie u sanieren. Alle anderen Märkte, einschließ-lich des Europamar tes, sind sehr wichtig und dürfen niemals ver-

nachlässigtwerden, aber sie sind zweifelhaft, schwankend in ihrer
Aufnahmewilligkeit für englische Produkte, während sichsauf dem
Empiremarkt ein do ut des-Geschäft zwischen Mutterland und
Außenbesiizungensehr wohl herstellen läßt. Sicherheit für die
Außenbesitzungen,insbesondere die Dominien, auf Abnahme ihrer
Erzeugnisse im Mutterland und den Rebendominien und Sicherheit
umgekehrt für das Mutterland aus Unterbringung seiner Produkteim Empire —- diesem Ziel werden englische Wirtschaft und englische
Politik in Zukunft nachleben, und vor allem die Labourleute, die
das problem der Arbeitslosigkeit lösen müssen, werden sich dazu
bekennen. Voraussetzung ist allerdings die wirtschaftliche Durch-
organisation des Empire mit möglichstem Freihandel im Innern
und Schutzon nach außen. Es ist das Projekt des alten
Chamberlain, das in einer gewandelten Zeit neu in die Debatte
geworfen ist. Um 1900 war es noch nicht reif zur Verwirklichung,«

da Europa für die englische Wirtschaft viel mehr bedeutete als das
Empire, —un-d««da die Dominien mangels eigener Industrien ohnehin
gute Abnehmer für englische Industrieerzeugnisse waren. Heute
hat sich Europa —- und zwar nicht nur die alten Industrieländer,
sondern auch die jungen Nationalstaaten —- industriell so entwickelt,
daß britische Ware nicht mehr so leicht wie früher Eingang findet,

- und andererseits haben die Dominien und Indien sich selbständige
. Industrien zugelegt. Wirtschaftliche Verständigung mit dem Empire

ist dringlich geworden, um so mehr, als die Rohstoffländer der-
ganzen Welt zur eigenen Verarbeitung ihrer Rohstoffe übergehen.
Unter der Flagge Empire free trade kämpft der Eigentümer des
,,Daily Expreß«, Lord Beaverbrook, in seinem Blatt seit Jahren
dafür, ein geborener Kanadier von großer propagandistischer und

organisatorischer Bedeutung, ein Mann, der im Kriege die
kanadischen Truppen in Frankreich organisiert hat. Beaverbrook

kann in jeder Nummer seiner Zeitung Zustimmungserklärungen
aus allen Teilen des Empire abdrucken; trotzdem ist sehr fraglich,
ob seine Parole schon eigentlich gezündet hat. Immerhin würde
er als kluger Geschäftsmann kaum immer wieder sein Blatt mit

die Fortsetzung der Haager Konferenz.
Am Z. Januar wird die zweite Haager Konserenz beginnen,

der die holländischeRegierung wiederum die historischen Räume des .

Binnenshofes zur Verfügung gestellt hat.
Der Haager Konferenz, die in ihrem ersten Tagungsabschnitt

vom o. bis 51. August dauerte, war die Aufgabe gestellt, die
finanziellen und politischen Folgen des Weltkrieges zu liquidieren.
Bei der Größe der Aufgabe war es verständlich, daß diese nicht in
einem Tagungsabschnitt zu Ende geführt wer-den konnte. Wenn
auch die politischen Ergebnisse der Haager Konserenz festliegen, so
ist ihre Verwirklichung zum Teil doch an die Voraussetzung ge-
bunden, daß auch eine Endlösung des Reparationsproblems auf der
Grundlage des youngsPlans gefunden wird. Die erste·-Konferenz
hatte nun mehrere technische Ausschüsse eingesetzt, die bestimmte
Fragen zu klären hatten und deren Ergebnisse sie in einem zweiten

to·

«

mit der Erklärung,

Empirepropaganda anfüllen, wenn sein großes Publikum« nicht
irgendwie darauf reagierte. Sehr geschickt erklärt er, Freihändler
wie Schutzzöllnerkönnten sich seiner Parole anschließen,sie sei mit
ihrem Freihandel im Jnnern des Empire und ihrem äußeren
Protektionismus Verknüpfung der beiden Prinzipien zu- einer
höheren Einheit. Beaverbrsook steht rechts, ist aber kein ein-
geschworener Konservativer und würde seine Politik unter Um-
ständen auch mit der Tabour machen.
Daß die Labour auf den

Empiregedankenzugetrieben wird,
zeigt auch die amerikanische Re’se MacDonalds. Der Minister-
präsident ist, wie man weiß, ein alter und sehr aufrichtiger
Pazifist, ·aber fein Pazifismus allein hat ihn nicht nach den Ver-
einigten Staaten und Kanada gebracht. Eine über die Washingtoner
Beschlüsse von 1922 hinausgehen-de Flottenvereinbarung mit den
Vereinigten Staaten, hat ihre sehr reale finanzpolitische Seite, denn
jedes weniger gebaute Kriegsschiff bedeutet eine wesentliche Er-
sparnis, die den sozialpolitischen Zielen der Labour zugutekommt.
Aber darüber hinaus bedeutet eine Verständigung mit der Union
auch den Zusammenhalt des Empire. Engl-and verhehlt sich nicht,
daß Kanada und Australien, und damit auch die kleineren
Dominien Reuseeland und Neufundland, ihm nur bei guten Be-
ziehungen mit der Union sicher sind. Das britische Empire läßt
sich nur mit, nicht gegen die Vereinigten Staaten entwickeln.
Kanada, und erst recht nicht die drei anderen Dominien, möchte
keineswegs seine Stellung im Empire mit der Abhängigkeit von den
Vereinigten Staaten vertauschen, aber es wäre dazu gezwungen,
wenn England und die Union sich feindlich gegenüber-RindenUnd
da, wie wir erkannten, das englische Arbeitslosenproblem seine
Lösung nur finden kann durch Organisation des Jndustrieabsatzes
im Empire und vielleicht auch durch Ansiedlung der Arbeitslosenim Empire, so war letzten Endes die Reise MacDonalds getragen
von einer Kombination des Arbeitslosenproblems mit dem Empire-
gedanken. Gute Beobachter haben mir versichert, daß auf diesem
Wege die Tabourparty sich allmählich zur eigentlichen Empirepartei
entwickeln werde.

Die Reise MacDonalds ist von der englischen Rechten anfangsmit einer gewissen Befremdung aufgenommen worden. Man hielt
es für nicht ganz würdig des englischen Ministerpräsidenten,den
Präsidenten der Vereinigten Staaten ohne die Aussicht einer Gegen-
visite zu besuchen. Jm Unterbewußtsein schwingt bei einer solchen4
Beurteilung immer noch die Vorstellung mit, es seien die Ver-
einigten Staaten-ja eigentlich die älteste britische Kolonie. In der
englischen Öffentlichkeit aber sind solche Gedankengängenicht zumAusdruck gekommen, ja im Gegenteil, als die Reise«des Minister-
präsidenten offiziell angekündigt wurde, beeilten sichl die »Times«

von den Konservativen sei die Fahrt längst
geplant gewesen, und wäre wieder eine konservative Regierung ans
Ruder gekommen, so hätte sie Baldwin sogleich ausgeführt Viel-
leicht sprach hier auch der Wunsch, der Labourparty den Wind
etwas aus den Segeln zu nehmen, in derHauptsache aber wollte
man der Union demonstrieren, daß MacDonald nicht als Vertreter
einer Partei nach den Vereinigten Staat-en gehe, sondern als Re-
präsentant der gesamten Nation. Und so hat er sich in der Tat
drüben benommen: Zueinigem Entsetzen der Labourleute hat er
die gewerkschaftlichen und sozialistischen Kreise Amerikas fast völlig
geschnitten, um sich nicht einmal dem Verdacht auszusetzen, als ob
er Parteipropaganda triebe. Hier zeigte sich wieder die letzte
Einheit des Britentums im Fühlen und Denken, eine Einheit über

»

alle Parteibegrenzungen hinaus. Und dieser unterirdische Zu-
sammenhalt ist es, der die Gewißheit gibt, daß England die schwere-
Krise der Gegenwart, eine der schwersten seiner Geschichte, genau
so überstehenwird wie manche früheren Zwangslasgen, denken wir
nur an die Armutszeiten nach den Uapoleonischen Kriegen.

Zur Zeitgeschichie M

Tagungsabschnitt vorlegen sollten. Diese ursprünglichfür Oktober
in Aussicht genommene zweite -Konferenz mußte aus den verschie-
densten Gründen, die vor allem aber technischer Natur waren, immer
wieder verschoben werden. Jetzt liegen die Resultate der Arbeit
der einzelnen Aiusschsüfsebis auf die Regelung von einigen Sonder-
fragen vor, und auch der Juristenausschuß, dem die Redigierung
verschiedener Bestimmungen der Neuregelung übertragen wurde, hat
bereits in Brüssel getagt.

Dem zweiten Tagungsabschnitt der Haager Konserenz eine
Prognose für den Verlauf im einzelnen stellen zu wollen, wäre
verfrüht. Aufs Ganze gesehen, wird sie aber die Schaffung der
finanziellen und politischen Gesamtliquidierung des Krieges
bringen müssen. Deutschland wird dann, nach voller Wiederher-
stellung seiner Souveränität und unter voller eigener Verantwortung
für seine Wirtschaft, seine Währung und seine Finanzen wieder in
den Kreis der vollberechtigten Großmächte einrücken. Heide.
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Hermann Stehr.
Ver Walter Rathenau- reis it oeben dem großen schlestfchen

sinddeUtschenDichter HergmnnfSteshrverliehen worden. iese

desondersglücklicheWahl ist nicht ohne tiefere Bedeutungs War

do Rathenau einer der ersten, der erkannt und ausgesprochen hak-
aß Hermann Stehr der «größte lebende Epiker unseres Landes
lei» Der grüblerischen,durchaus eigenwilltgen, von Visionen ein-

«

gesponnenen Art dieses Dichters ist es nicht leicht geworden, sich
einen Teietkteis zu erobern. Und wenn der nun CöjährigeHer-

mann Stehr leider noch immer

nicht einen sein-er überragenden
Bedeutung angemessenen Kreis

äußeren Wirkens erreicht hat, so
liegt das, freilich nicht etwa an

einer Schwerverftändlichkeitoder

Unzugänglichkeit
—- wie die be-

queme Ausrede lautet —, sondern
an den allzu geringen Anforderun-
gen, die die Mehrzahl der Leser-
schast an sich selbstund ihren Dich-
ter stellt. Stehr hat nie daran ge-

dacht, 'seiine Gegenständereimäußers
lich möglichst nahe an den Leser
heranzutragen. Er ist kein Um-

schreiber der Welt. Er offenbart
das Herz der Menschen und

Dinge. Seine Sprache, aus dem

reinsten Quell des Volkstums ge-
nährt, ist nicht gepflegt im bloß
ästhetischen Sinne. Ssie ist voll

innerer Kultur. Herb und spröde
ist seine Kunst: Ausdruck der Tiefe, nicht der Weite. Gerhart Haupt-
mann hat in einer begeisterten Abhandlung über Stehrs frühe legen-den-
haste Novellet »Das letzte Kind« festgestellt, daß »die Bücher
Steht-, ähnlich etwa den Werken der Droste, nicht leicht ins Blut

Sehen«. Er nennt auch den Grund: ,,eine ungewöhnlichstarke und

sichere Kraft innerer Anschauung; die hinter alles Banale und

Gewohnte dringt, und der eine seltsam wählerische Hand flüchtig
Und blitzschnell ihre Bilder abjagt. Man kann Stehrs Schaffen
nicht sicherer umreißen, als es Hauptmann mit diesen Worten tat:

»DieWutzfln Stehrscher Kunst liegen in jenem Humus, aus dem

sichdie gotischen Dome aufbauten. Die Renaissance ist für sie nicht
agewesen« «

n iAlS fssnftes Kind eines Sattlermeisters ist Stehr in dem
e neu Stadtchen Habelschwert in der Grafschaft Glatz geboren

FordenoEr war von Jugend auf ein eigenwilliges und unbans
eigesKind, das sich nur schwer in die schematischeSchuldisziplin

wnfügenwollte. Seltsam genug, daß er dann später selbst —- dem

seisgcheseiner Eltern folgend —- den Lehrerberuf erwählte.Nach

denen Fusbildungauf der Präparandenanstaltist er in verschie-

Tehre teinenOrten seiner Heimat noch bis zum Jahre lsill als

ät
r

jatiggekvefew Dann hat er sich zuerst in Warmbrunn und

Väter
n Schreibekhauangesiedelt, um sich nun ganz seiner inneren

»F HilfanZU WkdmemMit der Dichtung ist Stehr schon frühzeitig
nünmgste Berührunggekommen; wie ein Wunder ist fie ihm als

de
ngnng eines Tages aufgegangen, als er die Biographie eines

Utschen Dtcliters in- der bekannten Literaturgeschichte von Kurz
las. Und imAnhang einige Gedicht rohen fand, »die ihn tief er-

fchütterten. Als einsamer Dorfs ullehrer, der wegen seines
- gern-den Sinnes und seiner Eigenart angefeindet und von verleum-

derischenGerüchten gar für verrückt ausgegeben wurde, hat er seine
ersten novelliftischen Studien rein zur eigenen Freude nieder-

geschrieben. Wie es meistens geht, so hielten seine nächstenAn-

gehörigen bis auf seine Frau, die einer Kunst von Anfang an eine

treue Förderin gewesen ist, ni. t allzuviel von seinen »aus-

gefallenen« Versuchen, und der Vater behauptete sogar, daß ihm
das ,,Verschlagmachen«nur den Kopf verdrehe. Jm Jahre 1896

sandte er dann aus seinem weltabgeschiedenen Nest ein Bündel

Manuskripte sehr beherzt gleich an den damals führenden Verlag
der deutschen Moderne, S. Fischer in Berlin. Das Glück war ihm
günstig: sie gelangten in««die besten Hände. Moritz Heimann er-

kannte sofort die starke persönliche Rote dieser Erstlingsarbeiten,
die ungewöhnliche Gestaltungskraft, die Frische und Ursprünglich-
«keit des Ausdrucks. So erschien das erste Novellenbuch Stehrs

»Auf Leben und To d«. Hier ist besonders die psychologische
Monographie »Der Graveur« charakteristisch für des Dichters
Kunst, das innere Schicksal eines Menschen mit starker dramatischer
Steigerung bis zur äußersten Konsequenz durchzuführen. Das beste
Werk dieser Art ist die Novelle »Der Schindelmacher«, in

der die Leartragödie ein-es Altsitzers dargestellt wird, dem die

jungen Leute den letzten Lebensrest zur Hölle machen, bis die ver-

zweiflungsvolle Rot der gepeinigten und betrogenen Kreatur den

Alten zu rasendem Vernichtungswerk ohnmächtigenWahnsinns treibt.
Die bedeutendste Dichtung der ersten Schaffensperiode ist der Roman

»Der begrabene Gott«, ein Werk von so seltener Einheit-

lichkeit und Kraft des Ausdrucks, daß es wie kaum ein zweites
berufen erscheint, Gemeingut der gebildeten deutschen Leserschaft
zu werden. Es gestaltet das tragische Schicksal einer Frau, deren

Lebensglück an der ehelichen Verbindung mit einem finsteren, durch
körperlichesKrüppeltum auch seelisch verstörten Menschen zerbricht-
Der tiefe ethische Grundgedanke dieses Romans, der in Stehrs spä-
teren Werken immer weiter entwickelt wird, ist der, daß der Mensch
nicht seinen Gott im Himmel begraben, ihn überhaupt nicht außer-
halb seines Jchs suchen solle; daß er ihn vielmehr immer nur auf
dem tiefsten Grunde feiner eigenen Seele finden könne. So ist
Stehr der Dichter und Verkünder des göttlichen Wunders im

Menschen, mag er auch der letzte und von der Alltagswelt Ver-

worfenste sein. Und so hat er das große Mirakel mittelalterlichen -

Erlebens einer von Glaubenszwiefpalt und innerer Leere ver-
·

wüsteten Welt wiedergeboren. Jn seinem anderen Meisterwerk,
dem ,,Heiligenhof«, der in Westfalen, im münsterischenLande

spielt, zeigt Stehr den Großbauern Jakob Sintlinger in brünstigem
-

Ringen um Gott. Die Geburt eines blinden Töchterleins, dem ein
inneres Schauen geschenkt ist, und das einer Heiligen gleich in die
Schicksale ihrer Mitwelt eingreist, erfüllt den bis dahin weltlich
gerichteten Mann mit religiöser anrunst. Das ,,Heiligenlenlein«
wird im Erlebnis irdischer Liebe sehend, zerbricht an der Welt und

läßt den Vater einsam zurück,der nun erst aus eigener Kraft den

Weg zur letzten Klarheit finden wird. Das Vergrübelte, Versonnene
Stehrscher Eigenart ist hier zur vollsten Auswirkung gelangt. In
reinster Menschlichkeit geht ein sozialer Weltbeglücker und Mensch-.
heitskämpfer durch dieses Buch: der ,,Pre«digtfaber«,dessen Gestalt
Stehr aus seinem Roman ,,Dre«i Nächte«, einem Selbstbekennts
nisbuch, weitergeführt hat. Dort verkündete Fsaber die Neugeburt
des wahren Gottes in der eigenen Brust: »Ein neues Sehnen ist in

mir, ein neues Wissen.Das will ich den Menschen bringen. Denn
die alten Wahrheiten sind schal geworden. Sie gleichen leeren

Hülsen und Glocken, die das Geläut verloren haben.« Es. ist Stehrs
tiefste Sehnsucht, dieser seiner Lieblingsgestalt des Faber einmal
eine große und abschließendeDichtung zu widmen, in der sich ihm-
auf der Gipfelhöhe der Altersweisweit, seine Gottanschauung künst-
lerisch vollenden soll. Sein neues Heim in Schreiberhau hat er

«

darum gleichnishaft »Das Faberhaus« getauft. Zur zeit· arbeitet-
Stehr, angeregt durch seine Menschenerlebnissewährend der Revo-
lutionszeit von 1918e an einer großen Romantrilogie, deren Bogen
sich weit und mächtig über mehrere Menschenalter fpannen wird.
Jm Horenverlag Berlin, der jetzt das gesamte Werk Stehrs
übernommen hat, ist vor kurzem der erste Band erschienen: die

Lebensgeschichtedes ,,Nathanael Mächler«, der sich aus dem
Riederbruch des Freiheitsturmes von 1848 als wandernder Gerbers

gesell ins schlesischeLand und in tätige Bürgerlichkeit zurückrettet,4
ohne jedoch den Dämonen seines Schicksals entrinnen zu können.»
Dieser Nathanael Mächler, ein Enkel frommer, um ihres Glaubens
willen gemarterter »Böhmischer Brüder«, erlebt in sich im tiefstensi
Sinne ein deutsches Menschenschicksal, das sich im Zwiespalt von-«
Romantik und Tatwillen mühsam und ,ringend bis ans einsame
Ende d-urchkämpft. .

Der Epiker Stehr überhöht seine Erzählungen und Romane
durch eine wundersame naturverfchwisterte Lyrik. Sein zartefkes
und zauberhaftestes Buch sind die ,,Gesch·ichten aus dem-
Mandelhaus«, wo aus dem Jnnenerleben einer Kindesseele
im Wechsekssiiel

mit der Natur Schicksalherausgesponnen wird. Er I
hat auch ärchen von seltener Schlichtheit und Volkstümlichrkeit
geschrieben,wie die Geschichte vom ,,Geigenmacher«, dein es

schon im Mutterleibe der Gesang der Vögel und das Lied der Sterne-
angetan hatten. Dieses Märchen ist Gleichnis für alle Kunst Hek-
mann Stehrs, von der wiederum Walter Rathenau einstmals be-
kannt hat: »Seine Menschen reden mit dem Herzen und atmen mit
der Seele. Wer sie hört, vernimmt Laute, die für das Ohr der
Gottheit bestimmt sind. Seine Welt ist deutsch-schlesischezAcht
und Land, wolkenbeschattet, von Himmelsstrahlen durchzogen, wie
in Jakob Böhmes Schusterkugel es sich spiegelt. Sein Gott brennt
in der Liebeskraft der Kreatur.« Dr. C."F. W. Behi, »

Wer rüstetzum chemischenKriegt
Gelegentlich der letzten Verhandlungen über den französis en

Militäretatin der französischenKammer ist Deutschland in die er

beschulsdigt worden, es rüste zum chemischen Krieg. Wie aber ist
die Wirklichkeit? —

«

Abgesehendavon, daß Deutschland durch den Versailler Ver-
trag Jede Herstellung von Giftgasen und ähnlichen Stoffen verboten
ist, war Deutschland auch das erste Land, das im Mai 1925 in Genf
»aufder damaligen Konferenz zur Kontrolle des Waffenhandels dem
auf dieser beschlossenen Verbot des chemischen Krieges sofort rück-
haltlos zugestimmt hat. Es hat sich seitdem streng an dieses Verbot
gehalten unsd damit freiwillig auch auf alle Vorbereitungen für den
chemischen Krieg verzichtet., Frankreich hat dieses nicht getany Es
hat wohl als erstes Land das Verbot des chemischenKrieges rati-
fiziert, die entsprechenden Konsequenzen hieraus aber in bezu auf
seine Rüstungen bis jetzt nicht gezogen. Frankreich gilt vie mehr

U
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heute überall in der Welt als das für den chemischen Krieg am

stärkstengerüsteteTand. Es besitzt von allen Ländern die bei weitem
größte Zahl von Bombenflugzeugen, die bekanntlich dazu berufen
sind, einer der Hauptträger des chemischen Krieges zu sein. Es
besitzt weiterhin im Frieden bereits Fabriken zur Herstellung von

Gaskampfstoffen, Gasarsenale unsd Gasschulen sowie schließlich
neben einem unter Leitung des bekannten französischenKampfstoffs
chemikers Professor Moureu stehenden Institut zur Erforschung des
chemischenKrieges in seinem Kriegsministerium allein drei Abtei-
lsungen, die sich ausschließlichmit Fragen dieses Krieges befassen.

Deutschland ist bisher das einzige Land gewesen, das bei den
Genfer Abrüstungsverhandlungenwirklich brauchbare Vorschläge
gemacht hat, um das seinerzeit in Genf beschlossene internationale
Verbot des chemischen Krieges praktisch auch wirksam zu machen.
Es hat sich bemüht, ein Verbot jeglicher Vorbereitungsmaßnahmen
für den chemischen Krieg durch-zusetzen Seine diesbezüglichenBe-
mühungen aber scheiterten stets an dem heftigen WiderFandenicht
zuletzt Frankreichs. Während Deutschland vorschlug, da jede Her-

Eellungund Tagerung von Gaskampfstoffen, jede Ausbildung von

ruppen in ihrer Anwendung und jeglicher Bombenabwurf ver-
"

boten sein sollte, propagierte Frankreich und andere Länder ihrer--
eits als angeblich wirksames Mittel zur Verhindersung des chemi-
chen Krieges den Gegengaskrieg. Sie nahmen für sich das Recht in

: Anspruch, ihre chemische Kriegsriistung nicht nur aufrechtzuerhalten,
sondern noch weiter zu vervollkommnen und schlugen ein Ab-
kommen vor, demzufolge alle Länder verpflichtet sein sollten, einem
Lande, das unter Anwendung chemischer Kampfmittel angegriffen
würde, durch Lieferung solcher Stoffe und durch Einsatz ihrer
eigenen chemischen Kampfmittel zu Hilfe zu kommen.

Deutschland hat diese Vorschläge selbstverständlich abgelehnt,
da sie nicht auf eine Verhinderung, sondern geradezu auf eine Sank-
tionierung des chemischen Krieges hinausliefen. R.

Die neue Regierung der Tschechoslowakei.
Auf Grund der Oktoberwahlen, die einen Tinksruck gebracht

hatten, ist es nunmehr nach wochenlangen Bemühungen gelungen,
eine große Konzentrationsmehrheit und ein Kabinett zusammen-
zustellen. Die neue Mehrheit (210 Abgeordnete von insgesamt Zoo)
hat einen agrarischssozialistischenKern und umfaßt darüber hinaus
einige bürgerliche Gruppen. Die Deutschen des Staates sind durch
drei Parteien (Deutsche Agrarier, Deutsche Sozialdemokraten und
Deutsche Arbeits- und Wirtschaftsgemeinschsafy vertreten und
stellen 37 Abgeordnete. Das bürgerliche Regimse hat demnach aus-
gehört zu existieren. Die bisher in der Regierungsmehrheit befind-
lichen Deutschen Christlichsozialen und die slowaki·sch-katholische
Volkspartei wurden in die Opposition gedrängt und mußten den

sozialistischen Parteien Platz machen. Dadurch ist ein großer Teil
der Katholiken des Staates, ebenso wie die extremsten slowakischen
Autonomisten oppositionell geworden.

Die Mehrheit umfaßt-
46 tschech.Agrarier
39

Die Oppositionumfaßt-
30 Kommunisten

» Sozialdemokraten 9 Ungarn
32

» Nationalsozialisten · l9 Slowak,-kath.Volkspartei
25 ,, Klerikale 7 Deutschnationale
s2 » Gewerbler 8 DeutscheNationalsozialisten
14 « Nationaldemokraten H Deutsche Christlichsoziale
x2 deutscheAgrarier

«

Z Verschiedene
2 s » Sozialdemokraten Zo-

"

4 » Urbettss Und wirt-

schaftsgemeinschast
5 » Verschiedene

2xo

Das auf dieser Grundlage geschlosseneKabinett weist folgende
Ressortverteilung auf:

,

T e i e A rarier: MinisterpräsidentUdrialzsch ch sch g
Minister des Innern Slavikz

für nationale Verteidigung Viäkovskyz
» » » Ackerbau Bradaö;

» Sozialdemokrat.: Minister für Justiz Meißner;
« » » « Derer;

,, rnä rung Bechynå;
des ÄußernBene§;

,, ,, fiir Postwesen Franke;
» Klerikale: Minister für öffent. Arb. Dostalek;

-«, » » Rechtsangleichung Schramek;
» Gewerbeparteit Minister für Eisenbahn Mlöoch;
» Nat-Dem Partei: Minister für Handel Matouöek;

Deutsche Agrarier: Minister für VolksgesundheitSpina;
» Sozialdemokraten: Minister für soz..Fürsorge Dr. Czech;

Parteilos: Minister für Finanzen Dr. Englis. «

Die Deutschen sind in diesem Kabinett mit Ressorts von min-
derer Bedeutung betraut als im vorhergehenden bürgerlichen
Kabinett. (Früher hatten sie Öffentliche Arbeiten und Justiz.)
Demgegenüber ist die Stellung der neu zur Mitregierung gelan-
genden deutschen Sozialdemokraten innerhalb der Regierungsmehrs
heit deshalb sehr einflußreich,weil sie für« die übrigen sozialistischen
Parteien unentbehrlich sind. Die Machtverteilung im Kabinett ent-
spricht im ganzen nicht dem zahlenmäßigenVerhältnis der Mehr-
heitsparteien und ist offensichtlich zugunsten der Agrarier und zu-
ungsunsten der Sozialisten gelöst.

-

"

« »

« » »

«
·

Nationalsoziaü,,,,

Zwei Gelt-alter deutscher seelek Em- Baum-J.
Jm mecklenburgischen Güstrow lebt seit langen Jahren einer

«

der seltsamsten und interessantesten Menschen Deutschlands; ein
Dichter, dessen Dramen wieder-halt gespielt
wurden, ein Meist-er Ides Holz-schn1ittes,
dessen Blätter unOd Bücher in den Händen
der Kunstliebkhasber sind, und ein Bisde-
hauer, dessen Werk-e nicht nsur oft und
gern ausgestellt wurden, von dem nicht
nur große Museen Werke besitzen, sondern
der auch mehrere Monumentaliaufträgie
ausgeführt hat: die schwebende Gestalt
eines Eshrenmals im Diosm zu Güstrow
unid tdie beiden ergreifenden Ehrenmäber
iin der Nikolaikirche und vor der Universi-
tätskirche zu KieL Und idieser bedeutende
und vielseitige Künstler versteckt sich
scheu vor jeder Öffentlichkeit; keiner
Künstlersveribinidunggehört er an, nie
erscheint er bei gesellschaftlichen Ereig-
nissen, unsd wahrscheinlich hat ihn kaum
jemals ein Reichisshauptstäidteroder ein
G-roßstädt-erin Deutschland schlechthin zu
Gesicht bekommen, außer seinen nächsten
Freunden. Ernst Barlach aber, der so
unmosdsernen Gewohnheiten lebt, muß es

sich gefallen lassen, sdaßman in Deutsch--
slawd seinen Ho. Geburtstag am 2. Ja-
nuar 1930 feiert unid ihn, wenigstens
in ekkigie, tder großen Welt als Künstler
vorstellt.

·

Ein lsanger Zug von merkwürdigen
Gestalten zieht »inuns-ever Erinnerung vor-

über, wenn sdier Name Barlach genannt

Mit Genehmigule von
Pquk Gans-sen Berlin

Der Sterndeuter, 1909

wind. Sie sinid aus dunklem Holz gesch.n-itzt,einige in Posvzellan oder
braunem Stejnzseugmodellsiertz kein-e ist darunter, die sin tder gefälligenArt einliwdendser Mäsdchenakteoder spiorttrainsierter Idealj·üng-lin-g.esan

allgemein-e Wohlgesinntheit appellierte Bettler, Wanderer,Sehn-
süchtige,fVerhärmte, Gemarterte; niemals eine gleichgültigeGeste,
fast immer geballte Ladung schwerer Schicksale und Sorgen, sie
kommen alle aus der Tiefe des Lebens. Das ist sonst nicht üblich
bei Bildhauern. Die Besten kümmern sich um das uralte, ewig
aktuelle Problem des Körpers als eines Träg-ers von Bewegungs-
funktionen, als plastische Füllung von Raum und im Raum. Geist
und Bedeutsamkeit sind, wo nicht verpönt, doch abgeleitetes Reben-
werk. Bei Barlach

«

.

. .

-

ist die kubische ,

«

·

v

Raumfüllung bei- ·« ·

(

«

.
.

nahe das Sekundäre,
.

sie versteht sich von

selbst, das ungemein
Kompakte seiner Fi-
guren verbürgt ihre
plastische Grund-

eigenschaft. Wesen
und Ziel seiner
Kunst ist ihm der

seelische Ausdruck-.
—- Dies unterschei-
det ihn von allen

Bilsdhauern und

macht seinen Fall so
schwierig und kom-

pliziert. Man be-

greift in wirklichem
Sinne die Plastizis
tät, das Ausgedehns
te seiner Gestalten
durchaus, und im
gleichen Moment
steigt ihr extremer
Spiritualismus steil
und unfaßbar wie

Mit Gesteh-uswvon- Paul Geizes-,Berti-e
Die Visiviy Nettef 1912



eine Stichflamme vor uns zum Himmel auf. Hierzu nun muß

man wissen- daß Barlach nicht im übertragenen, sondern auch

tm· Wöktlichen Sinne ein Dichter ist. Er berichtet es uns selber,
wie sthn in seiner Kindheit beide Gaben, die bildnerischeund die

grakhlsche, zu gleich-erZeit und mit derselben Jntensitat

»Ernst Barlach, ein selbsterzähltesLeben.« Der Verlag paul

Cassirer hat es in einem sehr schönen mit 80 Abbildungen nach

Barlachs besten Werken versehenen Bande herausgegeben; dem

rvunderlichsten4 und anziehendsten Dokument einer Künstlerbeichte,
das zu seinem 60. Lebensjahre gerade recht erscheint.

sichjeinerbemächtigten. Als er 1906 aus Rußland
FUkUckkehrthdas für sein ganzes Sein das entscheidende
Erlehnisbedeutete, machte er sich zugleich mit »der
Utbeit an seinen berühmten Bettlerfiguren an die Dich-

tYng des »Toten Tag«. Die russischeSteppe,»der rus-
flfcheMensch hatte in gleicher Stärke lösend eingewirkt
auf den Bildhauer und aus den Dichter Bariach.

·Man kennt ihn nicht. Jn der mecklenbsu«rgisckle·n
SStadtGüstrow lebt er seit beinahe 20 Jahren in

einer Verborgenheit, die etwas Menschenscheueshat,

Und selbst seine Arbeiten mußten ihm die Freunde
und Liebhaber fast entreißen; die Werke der letzten
Jahre sind mit wenigen Ausnahmen in seinem
etgenen Besitz. Eine durchaus norddeutsche Eigen-

Wllligkeit und Tiefe hat diesen Künstler gebildet und

besitzt ihn ohnesUnterlaß und Schwanken.
Er selber hat den Vorhang

Geheimnis vor uns ein wenig
einem kostbaren Dokument, das sich

Tät-Mem Roblfsi
An dem Maler Christian Rohlfs, der am 22.

« Dezember
80 Jahre alt geworden ist, erleben wir das Wunder, daß einer, der
die Grenze des biblischen Alters erreicht hat, in seinem künstleri-

schen Schaffen und Fühlen doch jung geblieben ist. Die mit den

Jahren fortschreitende Verjiingung seines mal-erischen Stils —-

dessenWandlung sich etwa von der Art des TeiblsKreises über

einen radikalen Jmpressionismus, den pointillismus, bis zum Ex-
pressionismus,
der Kunst des

seelischenAus-

drucks, erstreckt
—- ist bei ihm
niemals Mit-

läufertum ge-

wesen, sondern
war stets be-

dingt durch
die innerste
Überzeugung

einer im Gei-

stigen star-

von seinem
gelüstetz in

betitelt:

keit.
Dieser Sohn

eines Klein-

hufners, gebo-
ren am 22.

Dezember
ishr-, im hol-

steinischen
«

Niendorf bei

Leezem ,seit
frühester Ju-
gend kör er-

lich behin ert

durch einen

am Bein er-

littenen Un-

fall, ist der

reinste T pus
des deut chen
Mystikers.

Er verköri

pert in jedem

de, Aquarels
len und Holz-

«

-

Mr
-

. schnitte diese
Pauiiiurm in Soest, wes beste Eigen-

schaftdes deut-

schen .Menschen: naive Gläubigkeit, die den göttlichenUrsinn alles

Wesenhaften zu erfassen sich bemüht. » »

Wenn Rohlfs seine Blumen malt, diese unerhort schonen

Farbensymphoniem diese bunten Akkorde seltsamer Blüten, dann
erleben wir nicht nur die Sinnbilder der Natur in ihrer ewigen
Schönheitsondern unsere Herzen schlagen schneller, weil wir in

jedem seiner Blumenbilder das Geheimnis der Schöpfung ahnen.

Man nennt Rohlfs den Maler der ,,Türme und Blumen«, denn

Mit Genehmigung von

Paul Gasen-er, Berlin

Der Einsame, IVl

ken persönlich-.

seiner Gemäls
—

Barlach ist vielleicht das extremste lebende Bei-

spiel der norddeutschen Tendenz zum persönlichsten.
Seine Dramen wie seine Holzsiguren und Holzsch:nitte
sind reine Erzeugnisse seelisscherKonflikte. Zwingt
ihn schon der Dämon, sie der Welt auszuliefern, so
muß er doch sich selber vor ihrer Berührung ängstlich
bewahren. Um so kostbarer wirkt das Selbstbekenntnis
dieser Autobiographie. Man liest es wie einen span-
nenden Kriminalbericht. Der bloß Neugierige wird

freilich enttäuschtz das ihm Wichtige wird unter

der Maske überlegenen Humors verschleiert, und

nur der Seelenforscher vermag zwischen den Zeilen
zu lesen. Jedes Wort ist kostbar und wert der tief-
greifenden Interpretation. Zuletzt aber, da man

von seinen Motiven Aufschluß erwartet, da man

hofft, das Rätsel seiner Einsamkeit sich lüften zu

sehen, entschwindet der Dichter und Bildner mit

einer Geste der Selbstbescheidungund Trauer unserer
Blindheit im Nebel. ip aul» F. S chmidt.

neben den Blumen liebt und malt er gern die deutsche Kleinstadt
mit ihren wuchtenden Türmen. So gehören feine Arbeiten aus

Weimar, Dinkelsbühl oder aus Soest, wo er die Sommer 1905 und

1906 malend verbrachte, und das erst durch seine Bilder berühmt

wurde, zu den schönstenGaben seiner Kunst. Aber der Kreis seiner
Motive ist damit bei weitem nicht erschöpft. Er hat biblische
Bilder gemalt oder in Holzschnitten gestaltet, und er hat auch hier
den ewigen Sinn dieser ältesten Menschensagen ahnend erfaßt. Und

in allem was er geschaffen, in den Bildern der Tänzer und Tänze-

rinnen, in grotesken Gestalten und Szenen ist stets die Vision des

seelisch-en Erlebnisses in kühner Farbigkeit bildhaft gebändigt.
Bilder,« wie die von Rohlfs, sind —- wenn man von den Blumen-

stilleben absieht —- nicht schön im
landläugigen

Sinne auf den ersten
Blick; man muß sie willig auf sich wir en lassen, muß sich in sie
hineinleben, dann erst erschließenlsiesich einem und bringen unser
Innerstes zum Schwingen. An Werken wie von Rohlfs fühlt man

erst, welche Mission der bildende Künstler erfüllt. Weimar und

Hagen sind die beiden Hauptetappen die es ganz im Dienst der

Kunst stehenden Lebens. Jn Weimar, des en Kunstschule er einst
besucht hat, blieb er, von kurzen Unterbrechungen abgesehen; bis

1900. Dann veranlaßte Karl Osthaus, der Schöpfer des Folkwangs

Museums Rohlfs nachg Hagen zu kommen, wo er zunächst nur wäh-

rend der Wintermonate weilte. 1905 und 1906 malte er während
der Sommermonate in Soest, wo er Emil Nolde kennenlernte,

einen anderen Großen der deutschen Gegenwartsmalerei, mit

dem — bei aller äußeren Verschiedenheit —- Rohlfs vieles ge-

meinsam hat. Seit 1907 »lebteRohlfs fast ununterbrochen im Falk-

wang-Hquse zu Hagen; in das neunte Jahrzehnt eines vom Dienst
am Werke erfüllten Lebens tritt er dort in ungebrochener künst-

E. E o l l i n.
lerischer Schaffenskraft.
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GeschäftlicheMitteilungen
Nach sonnigen Getaden und heiligen Ländern. Während die Hamburg-Süd

durch ihre modernen otorschiffe in den letzten beiden Jahren je vier Mittelmeerreisen
ausführen ließ, die sich bester Beteiligung erfreuten, mußte sie sich infolge der starken
Nachfrage nunmehr entschließen, ihren Fahrplan im kommenden Jahre auf insgesamt
sechs Mittelmeerreisen zu erweitern, die folgendermaßen beabsichtigt sind-
l. Von Hamburg am 22. März über Lissabon, Csdiz (Seoilla), Weinga, (Granada),

Ceuta, (Tetuän), Palma de Mallorea, Palermo, Neapel, am 8. April an Genua. —-

Mindestfahrpreis AM. 240,——-.
g. Von Genua am 13. April über Neapel, Tunis, Malta, Konstantinopeh Phalerom

Athen), Corfu, Cattaro, am Zo. April inwenedig —- Mindestfahrpreis AM. 280,—.
Z« . Bon Venedig am 4. Mai über Cattaro, Corfu, Beirut, sS rien), Haifa (Palästina),

Port Said (Ägypten),Neapel, am 26. Mai an Genua. —Min

estfahtfreisNM.280,——.«- Bon Genua am 4. Juni über Palma de Mallorca, Tunis, Tripol s, Malta, Corfu,
Cattaro, Nagasa, am 18. Juni an Venedig. — Mindesifahrpreis AM. 240,—.

F. Von Venedig am 2. Juli über Corfu, Phaleron (Athen), Konstantinopel, Malta?
Tunis, Palermo, Neapel, am 19. Juli an Genua. — Mindestfahrpreis RM. 280,—.

ö. Von Genua am 22. Juli über Bareelona, Palme de Mallorca, Ceuta, Tetuäsh
Wlaga, (Granada), «Eb-diz, (Sevilla), Lissabom am ö. August in Hamburg. --

Mindestfahrpreis AM. 240,——.
Die zweite, dritte und fünfte Reise führt nach Asien und Nordafrika, so daß in

der seit von drei Wochen der Tourift in drei Weltteilen gewesen ist. Keine Gegendder Welt bietet dem Reisenden derart bunte und stets wechselnde Eindrücke, wie die
Uferländer des Mittelländischen Meeres. Nirgends auf diesem Planeten sind die
historischen und religiösen Erinnerungsstätten so zahlreich und für die Geschichte der

Menschheitbedeutgamwie an den Gestaden des Mittelmeeres. Hinzu tammt nochdas unte Boltsle en in den Anlaufhäfen und die subtropische Begetatiom die den
Mittelmeerländern einen besonderen Reiz verleiht.

Auskunft über vorstehende Fahrten und Prospekte sind erhältlich bei der Hamburg-
Süd, Hamburg 8, und ihren Bertretungem «

Der Eintan für den Garten erfordert Ubertegung. Wer dabei an falscher Stelle
spart, muß damit rechnen, daß Arbeit und Mühe des ganzen Jahres nutzlos vertan
sind. Das Billifte kann niemals das Beste sein. Adler ä Co» Adler-scat-
Samenzucht i Erfurh senden jedem Gartenfreund tostenlos den nützlichen
Adlersaat-Katalog. Preis-wert und gut ist darin eine reiche Auswahl für Garten und
Feld angeboten. Auf die heutige Anzeige machen wir besonders aufmerksam.

Unsern geschätzten Inserenten wünschen

wir ein recht gesundes und verdienstvolles

- wer-ej-Jahr-
Der Heimatdienst
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Lichtbild - Dienst
für die Berufsschuien

Methodisch

geordnetes Lichtbildmaterial
für den Anschauungsunterricht

in der Berufsschuie
bearbeitet von Gewerbeoberlehrer ERWIN KAH

1. Gemeinschaftskunde
30 Ser. mit 463 Bild. Mk. 585.—

2. Verkehrskunde
24 ser. rnit 356 Bild. Mk. 452,-—

Z. Nahrungsgewerbe
17 ser. mit 286 Bild. Mk. 372,——

4. Holzgewerbe
32 ser. mit 503 Bild. Mic. 625,—

. Textilgewerbe
13 ser. mit 269 Bild. Mic. 344,——

. Metaligewerbe ,

17 Ser. mit 242 Bild. Mk. 315,—

. Leibesübungen
10 Sei-. mit 163 Bild. Mk. 215,——

Ausfiihrliohes, iiiustriertes Verzeichnis
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schaktiiehen und geistigen Leben
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